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Berlin, 24. Mit Rückſicht darauf,
den Kämpfen zwiſchen Rußland und Polen durch den
uebertritt von kämpfenden Truppen und Flüchtlingen

ſchenfälle in Oſtpreußen entſtehen können, hat der
chspräſident zur Wahrung der Neutralität Aus

nnahmevorſchriften für den Bezirk des Wehrkreis-kommando I erlaſſen. 4
Die Wahrung der deutſchen Remtraſitüt.

Berlin, 24. Juli. Die L e Sozialdemo-
kratiſche veröffentlicht in der „Freiheit“ einenAnfruf, in dem ſie die deutſchen Arbeiter auffordert,
ine Verletzung der von Deutſchland proklamierten
Neutralität in dem Kriege zwiſchen Sowjet-Rußland

7 n den nan e geh aſſen,in re den ma nz r Truppendurch deutſches Gebiet und Uebermittelung der von
Deutſchland an die Entente abzuliefernden Waffen an
Polen nicht zu geſtatten. Die deutſche Arbeiterklaſſe ſoll
dadurch ihre Solidarität mit den k enden Arbeitern
und Bauern Sowjet- Rußlands zum Ausdruck bringen
und wenn es nötig ſei, entſprechend handeln.

Polen vor dem Ende.

Paris, 23. Juli. Wie aus e rwird, ſind zig friſche bolſchewiſtiſche Diviſionen
hera worden und ſind an der Offenſive imNorden per Suwalki und W n
Kürze eine Entſcheidungs n. eJereldet wird, bereiten die Polen die Räumung

Paris, 23 Juli. (Deld. des Holl. Nieuwsbureaus.Hier li richten r.

Volksſtim
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämmtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſebezg. c
Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage,, Der Geſellſchafter d

jeden Werktag nachmittag.

über die Lage an der polniſchen Front fehlen jedoch, da
ſeit zwei Tagen kein amtlicher polniſcher Bericht mehr
eingetroffen iſt.

Nach einer Warſchauer Meldung des „Hamburger
Fremdenblatts“ iſt dort ein Funkſpruch aus Moskau
eingetroffen, in dem die Bolſchewiſten die Vermittlung
von dritter Seite ablehnen und direkte Verhandlungen
mit der polniſchen Regierung verlangen. Nach Eingang
dieſes Funkſpruchs trat der Verteidigungsrat zuſam-
men. Jn erſter Linie wurde beſchloſſen, ein Miniſterium
der nationalen Verteidigung zu bilden. An dieſem
werden alle Parteien, einſchließlich des linken Zen-
trums beteiligt ſein. Für das Außenminiſterium iſt
der Sozialdemokrat Daszynski auserſehen. Gleich-
zeitig wurde ein Funkſpruch formuliert, in dem ſich die
neu geblidete Regierung im Namen Polens an die Räte-
regierung mit der Bitte um Waffenruhe wendet.
Die Danziger Arbeiter boykottieren die polniſche Armee.

Danzig, 23. Juli. Wie die „Danziger Zeitung
meldet, iſt geſtern morgen im Hafen von
ein polniſcher Dampfer mit Kriegsmaterial für Polen
eingelaufen, den die Hafenarbeiter mittags entladen
ſollen. Da die Arbeiter ſich weigerten, dieſe Arbeit aus
uführen, bemühte ſich der polniſche Vertreter um die

rmittlung des ichen und deutſchen Trans
portarbeiterverba und begab ſich mit Führern
der Organiſationen nach Neufahrwaſſer. Eine Eini-

r zuſtande, da die A
ie geſam fenarbeit zum Sti zu bringen,

wenn eini
durch die Zirilberbtkernng vor. Genaue Wingelheiten

rbeitswillige die Arbeit aufnehmen wür-
den, die Organiſationsvertreter haben daraufhin ihre
Vermittlungstätigkeit eingeſtellt.

Aie zukünftige deutſche Vehrmagt.

Berlin, 24. Juli. Die Blätter veröffentlichen einen
Auszug aus dem Entwurf des Reichswehrgeſetzes, der
dem Reichsrat unlängſt zugegangen iſt. Darnach beſteht
die deutſche Wehrmacht, Reichswehr und Reichsmarine
aus freiwilligen Soldaten. Die Stärke des Reichsheeres
beträgt 100 000 Mann, die der Reichsmarine 15 000

und 7 Artillerie-Regimentern, 7 Pionier-Bataillonen,
7 Nachrichten-, 7 Kraftfahrer- und 7 Sanitäts-Abteilun-
gen. Die Flotte beſteht aus 6 Linienſchiffen, 6 kleinen
Kreuzern, 12 Zerſtörern und 12 Torpedobooten. An der
Spitze des Heeres ſteht der Chef der Heeresleitung, an
der Spitze der Marine der Chef der Admiralität, die beide
dem Reichswehrminiſter unterſtellt ſind. Zur Wahrung
der landsmannſchaftlichen Eigenart können auf Ver-
langen in den Ländern Landeskommandanten beſtellt
werden. Alle Teile der Wehrmacht ſind verpflichtet, die
Behörden der Länder auf ihrer Anforderung bei öffent-
lichen Notſtänden und zu politiſchen Zwecken zu unter-
kützen. Die Angehörigen der Wehrmacht dürfen ſich
innerhalb des Dienſtbereichs politiſch nicht betätigen.
Das Recht zu wählen oder zur Teilnahme an Abſtim-
mungen im Reich, in den Ländern und in den Gemein-
den ruht für den Soldaten.

Was der Reichsmwirtſchaftsrat beſchließen will.
Laut „Lok.-Anz.“ hat der Wirtſchaftsausſchuß des

Reichswirtſchaftsrat eine Entſchließung gefaßt, die von
einer Kommiſſion aus Perſönlichkeiten von der Groß-
induſtrie bis zur U. S. P. ausgearbeitet worden iſt und
eute dem Reichswirtſchaftsrat unterbreitet werden

bertums bei der Verteilung der Kohle, gründliche Ver-
beſſerung der Ernährung und Wohnungsverhältniſſe
der Bergarbeiter und Prüfung des Berichts der Sozia
liſerungskommiſſion über die Sozialiſierung der Berg
werke durch den Reichswirtſchaftsrat verlangt. Jn der
Ausſchußſitzung erklärte ein bekannter Bergarbeiter-

u die Bergarbeiter zu Ueberſchichten weiter
en.

Der italieniſche Miniſter des Aeußeren über Spa.
Rom, 22. Juli. Der Miniſter des Aeußeren, Graf

forza, erklärte in Beantwortung mehrerer Anfragen
ber die auswärtige Politik in der Kammer zur Kohlen-
tage:Rach dem Vertrage von Verſailles hätte Jtalien

dantſpland das Darlehn verweigern können, das ſich aus
m Unterſchied zwiſchen dem vom Friedensvertrage eſtge
ten Mindeſtpreis und dem wirklichen Preis ergibt, aber

Weiter ſagte er: Jm Anbeginn einer europäiſchen Rege
lung nach dem Kriege muß man nicht Wunder verlangen.
Um zu einem Urteil über Spa zu gelangen, muß man vor
allem an die Abgründe denken, die ſich vor der Konferenz
aufgetan hätten, wenn ſie plötzlich abgebrochen wäre, wie
man es einmal befürchtet hat. Mein ganzes Beſtreben lag
darin, dieſe Gefahren zu vermeiden und Europa auf einen
fruchtbareren Weg zu führen. Meine Kollegen auf der Kon
ferenz ſahen ſämtlich ein, daß meine Bemühungen und ſelbſt
die Einwände, die ich mehrmals gegen gewiſſe Anſchauun-
gen vorbrachte, dem herzlichen Wunſche entſprangen. die all
gemeinen und gemeinſamen Jntereſſen zu ſchützen. Jch hoffe
daß das Werk von Spa Früchte tragen wird. Niemand iſt
vokommen zufriedengeſtellt von Spa weggegangen. Keine
der Großmächte war vollkommen unzufrieden. Auf jeden
Fall haben wir die Grundlagen einer europäi-
chen Zuſammenarbeit gelegt. Es fehlten auch nicht

neue Erſcheinungen in den Annalen in der Diplomatie. So
wurde der Bergarbeiter aus dem Ruhrgebiet zugelaſſen, um
den Standpunkt ſeiner Arbeitsgenoſſen darzulegen, und man
hörte ihm mit Aufmerkſamkeit und Achtung zu. Jm ganzen
glaube ich ſagen zu dürfen, daß Jtalien mit Spa zu-
frieden ſein kann und daß wir die Konferenz als
eine glückverheißende Etappe auf dem Wege zu einer euro
päiſchen Regelung anſehen können.

Die Türkei unterzeichnet.
„Times“ melden aus Konſtantinopel: Die Regie

rung hat Reſchid Bey in Paris telegraphiſch beauftragt,
den Ententemächten mitzuteilen, daß die Türkei den Frie-
densvertrag unterzeichnen wird und daß die mit der Unter-
zeichnung beauftragten Delegierten ſo bald als möglich nach
Paris reiſen werden.

Um Bela Khun,
Die öſterreichiſche Regierung hat der deutſchen Regierung

durch die öſterreichiſche Geſandiſchaft in Berlin mitteilen laſſen,
daß ſie ſich weigert, den Kriegsgefangenentransport über die deutſch
öſterreichiſche Grenze zurückzulaſſen. Jnfolgedeſſen iſt die Rück
beförderung des Transportes vorläufig eingeſtellt und ſind die
kriegsgefangenen Ruſſen nebſt den politiſchen Perſonen, die dem
Transport angeſchloſſen worden waren, in der Nähe von Stettin
untergebracht worden.

Die Entſcheidung über die weitere Behandlung des Trans-
portes wird getroffen werden, ſobald feſtgeſtellt iſt, ob die öſter
reichiſche Regierung auf ihrem Standpunkt beharrt.

Die ungariſche Regierung hat durch ihren Berliner Geſchäfts
träger mit dem Auswärtigen Amt Fühlung genommen, um die
Auslieferung Bela Khuns, der ſich gegenwärtig in einem Jnter-
nierungslager mit anderen Jnſaſſen des öſterreichiſchen Trans-
ports befindet, zu erreichen. Die Stellungnahme der Reichsregie
rung, die ſich zunächſt auf die Tatſache des allgemeinen Aſylrechts
für politiſche Verbrecher beruft, dürfte von der Form und der Art
abhängig ſein, in der die ungariſche Regierung ein eventuelles
offizielles Auslieferungsbegehren ſtellt. Andernfalls iſt anzu-ann würden die deutſchen Bergarbeiter nicht e

ben und hätte man, um Kohle zu erhalten, das uhrgebiet
ſetzen müſſen. Dies ſei durch ſeine Vermittlung verhin
1 worden.

nehmen, daß Khun als „läſtiger Ausländer ausgewieſen werden
würde. und danach das Recht hätte, die Ueberſchubsgrenze ſelbſt
auszuſuchen.

S dolle, öomnahenn den dun h

Auslhmevorſchriſten für Ntpreußen. h

drohten

(Einzelnummer 30 Pfg.

88
77

lag und Expedition:
R S., Große Ulrichſtraße 27

X Fernſprecher 5407
heckkonto Leipzig Nr. 87573.

C

l

winn

e

I

e eer e V i ie Auffchiag. Ssluß der Arzeigen Annahme fürdi a 4. Jahrgang
Ausgabe morgens

Vus droht im Often?
Unſere Aufmerkſamkeit richtet fich jetzt nach dem

Oſten, auf den Endkampf zwiſchen das zuſammen-
brechende Polen und das ſtürmiſch vordringende Ruß-
land. Polen hat um den Waffenſtillſtand ten, aber
wird ihn Rußland ſofort bewilligen, oder wird es Polen
erſt vollſtändig zertrümmern? Wann wird die Ent

ente e r K e ſehenutſchlan e ja dem zuu durch die Regierung ſeine ſtrengſte ehe
erklären laſſen. Ein Schritt, der von den weiteſter
Kreiſen des Volkes gut ißen wird. Aber wird es
auch möglich ſein, dieſe Neutralität aufrechtzuerhalten
Das wäre es nur, wenn jede der kämpfenden Parteien
auch dieſe Willenserklärung reſpektieren wärde. Kein
deutſches Gebiet als Operationsfeld in Anſpruch nehmen
würde. Wenn weiterhin auch die Alliierten in jeder
Form dieſe Neutralität beachten würden, im Falle ſie
den Polen militäriſch zu Hilfe kommen.

Aber da ſteigen ſchon die
Schon ſind in Oſtpreußen, an deſſen Grenze die be
deutendſten Kampfhandlungen jetzt Orts
wehren zum Schutze worden. Das n ſich
natürlich nur gegen Einfälle verſprengter Truppenteile
richten, gegen die ein Schutz unb notwendiDenn die moraliſchen Qualitäten e Bu
pen wird man wohl nicht allzu hoch dürfenen
Aber dieſe Ortswehren könnten nie ndern, diRuſſen im Notfalle deutſches Gebiet als ift
terrain gegen die Polen benutzen. W jae
aus e esder Lage beſteht ferner auch van
daß ands Grenzen im Oſten noch gar nicht feſt

ehen. l ttgeunden, aber die vrereſeſſehnns S a

unm eals renloLand betrachtet werden kann, die 2 e aber
uppenReutralitätswacht zu über

Aber die Gefahr der Neutralitätsverketzung droht
ja nicht bloß im Oſten. Jm Weſten haben wir ja nur
theoretiſch eine Grenze und im Weſten ſteht die wirkliche
Macht, die Polen ſtützt, die Alliierten. Wenn ſie einfach
die deutſchen Bahnen zum Waffen und Truppentrans
port nach dem Oſten benutzt, ſo wird damit die deutſche
Neutraliätserklärung einfach außer Kraft geſetzt und
dadurch wird Deutſchland dann in den Strudel des Ge-
ſchehens hineingezogen, ebenſo wie es hineingezogen

en i S v r Gedanken faſſenollte ſich mi affengewalt en die Verletzung derNeutralität zu wehren. ges eenng
So iſt denn der Gedanke aufgetaucht, ähnlich wie

im Fall des ungariſchen weißen Schreckens, mit einer
gewerkſchaftlichen Aktion die deutſche Neutralität zu
wahren. Nachrichten beſagen ſchon, daß Danziger
Arbeiter den Transport von Waffen nach Polen ver
weigerten. Jn dieſer Form ſollte für die Leitung un
neutraler Transporte durch Deutſchland jede Arbeit ver
weigert werden. Dieſer Gedanke iſt prinzipiell zu be
rüßen, Schwierigkeiten ſich aber bei ſeiner Aus
ührung. Denn wenn nach Grundſätzen der Neutralität

verfahren werden ſoll, dann muß genau nunterſchieden
werden, welche Transporte re e und
welche nicht. Die Unterbindung jedes Verkehrs nach
Polen, älſo die Blockade, würde nicht Aufrechterhaltung
der Neutralität, ſondern ihren Bruch zugunſten Ruß-
lands bedeuten. ber Sie groſtteDamit kommen wir zu dem Punkte, ber
Gefahr bildet, wo Deutſchland leicht durch eigene Schuld
dazu kommen kann das Schlachtfeld Euro zu den.
Die Kriege Rußlands ſind die erſten, nicht für
den Sozialismus, aber mit einer ſozialiſtiſchen Phraſeo
logie geführt werden, ſo wie der Krieg der Entente gegen
Deutſchland der erſte war, der mit r demokrati
Phraſeol e geführt wurde. Und dieſe Phraſeologieeine faszinierende Wirkung auf einzelne Lele S

Arbeiterklaſſe. 2Niemals hätte früher ein Sozialdemokrat, ein orga
nifierter Arbeiter auf die Jdee kommen können, ſeine
wahrhaft kulturellen Ziele mit den Mitteln einer kaiſer
lichen, imperialiſtiſchen Auslandspolitik, mit Krieg zu
erreichen. Heute ſind einzelne Teile, wenn auch nicht
der der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft, angeſteckt
von dieſem Gedanken, an der Seite Ru 8 i
zu erreichen. Sie bezeichnen das Feſthalten an der fried-
lichen demokratiſchen Entwicklung als bürgerliche Jdev-
logie und merken nicht wie ihre eigene Jdeologie auf
den Krücken imperialiſtiſcher Gedankengänge einher-
humpelt. Dieſe gefährliche Jdeologie würde ſchon be

ößten Bedenken auf

S

c



c notwendigen Durchführung der gewerkſchaftlichen
ktion degünſtigt worden.

Man ſpricht jetzt von Waffenſtillſtand, aber ſelbſt
wenn er geſchloſſen ſein ſoll, wird ſich niemand einbilden,
daß das oſtenuropäiſche le damit gelöſt iſt. Die
Entente hat auf dieſem i v J r Seht diejeder Beſchreibung ſpottet. Sie iſt bei der Behandlun
dieſes Problems nich einmal in ſich ſelbſt niß obwoh
es nur durch die Einigkeit der ganzen Welt gelöſt werden
könnte, und ihr Völkerdund, der vom Tage des Jnkraft
tretens des Friedensvertrages an jeden Krieg verhin-
dern ſollte, iſt vollends auf dem Papier ſtehen geblieben.
Die Verlebendigung des Volkerh die ohne die
Aufnahme Deutſchlands als gl es Mitglied
nicht möglich iſt, wäre zur L zur wirklichen
t der Welt wenig fang. Einemis an die deutſche Oſtgrenze Europa würde es
ald gelingen, einen gerechten

ſtellen, der jedem ſein Recht
Innern läßt. Ein einiges Eur n von Rußlandweder übermitige Forderungen noch eine Einmiſchung
in ſeine inneren Angelegenheiten zu fürchten, ſchon ſeine
Exiſtenz würde genligen, um jener Ri in Ruß-
land zum ſicheren Siege zu verhelfen, die nichts will als
Frieden und freien Güteraustaufſch mit dem Peſten

Da aber Deutſchland im Rat der Völker keineStimme hat, iſt es auch zu keinerlei Mitteln verpflichtet

Zu Knechtſchaftsdienſten wird es ſich keinem hingeben.

ugort re ind Unterſutentsmnsihi

zweite Unterausſchuß des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes der Nationalverſammlung, der ſi t der be
ſonderen Frage zu r hatte, ob die Friedensmöglichkeiten, die ſich aus Wilſons Aktion ergaden, mit
der erfordertichen orgfalt behandelt worden ſeien,
hat jetzt ſeinen Bericht und als Anlage dazu eine Reihe
intereſſanter Telegramme aus den Monaten Februar
März 1917 erſcheinen laſſen. Dieſer Frrig iſt vom Ge
noſſen Dr. Sinzheimer erſtattet und mit einigen Aende-
rungen von der Mehrheit der Kommiſſion genehmigt
worden. Dieſem Mehrheitsbericht ſchließt ſich ein Min-
derheitsbericht des deutſchnationalen bgeordneten
Schultz-Bromberg an und die Gutachten der Sachverſtän-
digen Dietrich Schäfer von Bromberg, Bonn und Otto
Hoegſg.

er Mehrheitsbericht faßt das Ergebnis der Unter
ſuchung in folgende Sätze zuſammen:

J. Jn der durch die Friedensaktion Wilſons im Winter
1916/17 geſchaffenen Geſamtlage waten Anhaltspunkte dafür vorhanden, daß es möglich ſei, zu Friedensbeſprechungen zu gelangen.

Die Reichsregierung hat dieſe Möglichkeit nicht ausgenutzt.

Die n n. 13 J auf die neutrale Schiffahrt iſtII.
in Wirklichkeit nicht in Maße eingetreten, als vorausge
worden iſt.

TiI. Die Gegenwirkungen militäriſcher und techniſcher Art
gegen den uneingeſchränkten „Boot-Krieg ſind nicht ausreichend

ewürdigt worden.r. di militäriſchen Hilfoquellen Amerikas ſind völlig unter-

t worden.ha Die militäriſche Beteiligung Amerikas am Kriege durch

umfangreiche Truppenttansporte iſt kaum gewürdigt worden, in
R man lanbte U-Boote dieſe Transporte, wenn es
üderhaupt dazu käme, hindern würden.

J. Die Frage der ausreichenden militäriſchen und wirt
ſchaftlichen Rüſtung Deutſchlands wurde nur im Hinblick auf ie
nächſte Zeit geprüft, aber nicht unter dem Geſichtspukt, daß im
Sommer 1917 ein Frieden nicht erzwungen ſein und der Krieg
durch den Beiitritt Amerikas ſich noch auf länge Zeit dinziehen

und ver er nd ter die von derer Bericht tadelt die eren er, die vz W a der UBootPittür ſchen Leitung in der Beurteusſichten gemacht worden g. r Fele es als die ge-
ſchichtliche Schuld der politiſchen Reichsleitung n daß
ſ. in der r Schickſalsfrage Deutſchlands geſchehenteß, was nach ihrer Ueberzeugung i ich war. Der

Bericht adel für die da-rt ſchließlich auch nicht anmalige Reichstagsmehrheit, die r den Verſt z
nicht zu haben war und die n deriBootFrage in die Hände der Oberſten Heeresleitung

legte. Entſchuldigend wird hinzugefügt, daß dem Reichs-
tag die nötigen Jnformationen fehlten, da t
tige Kenntnis von der militäriſchen Se nde hatte
und nicht wußte, daß die Friedensaktion Wilſons t
deutſchen e etrieben worden war. Es wir
die r usgeſprochen, daß im Reichstag ſchondamals eine Jrheit für den Verſtändi ungsfrieden
vorhanden geweſen wäre, wenn der Reichstag r
informiert geweſen wäre und wenn die Regierung ihn
vor die klare Entſcheidung geſtellt hätte, mit Bethmann-
Hollweg den Weg des Verſtändigungsfriedens oder gegen

ihn den Weg des Krieges mit Amerika zu gehen.
Verurteilung der damiligen Reichs-

von den Demokraten Gothein und
Dieſe t

Maxen unter
tagsmehrheit iSdncing und vom Zentrumsmann
ſchrieben.

Die diplomatiſchen Depeſchen, die dem Ausſchuß-
bericht beigefügt ſind, illuſtrieren die maßloſe Verblen-
dung, in der ſich die alldentſche in der Regie-
rung, vornehmlich repräſentiert durch den Staatsſekretär

befand. Herr Zimmermann darf den
uhm für ſich beanſpruchen, der mindeſtbegabte Staats

mann geweſen zu ſein, der jemals auf die Geſchicke des
deutſchen Volkes Einfluß gehabt hat. Wie aber Wil
helm II. die Weltlage auffaßte, das geht mit tragikomi-
ſchem Humor aus einer Depeſche des Legationsrates

II. Die Gründe dafür, daß die erwähnten Möglichkeiten nicht p v. Grünau aus Pleß vom 9. Februar 1917 an das Aus-
ausgenutzt worden ſind, liegen in dem Beſchluß über die Eröff-
nung des uneingeſchränkten U-Boot- Krieges vom 9. Januar 1917.

Der Bericht ſetzt noch einmal die bekannten geſchicht-
lichen Ereigniſſe klar auseinander. Auch nach der Ant
wort der Entente auf das deutſche Friedensangebot vom
13. Dezember ſetzte Wilſon ſeine auf Wiederherſtellung
des Friedens gerichtete Aktion weiter fort. Dieſe Aktion
fand jedoch von deutſcher Seite keinerlei Unterſtützun
weil inzwiſchen die U-Boot-Narren mehr und mehr die
Oberhand gewonnen hatten. Darum wurde auch die
deutſche Preffe über die Bedeutung der damaligen Aktion
Wilſons in einer unrichtigen Weiſe informiert, die der
Ausſchußbericht befremdend nennt. Während Bethmann-
Hollweg den Präſidenten Wilſon zu ſeinem Friedens-
ſchritt aufgefordert hatte, wurde der Preſſe geſagt, es
handle ſich um eine ſelbſtherrliche Einmiſchung Wilſons,
die man ſich verbitten müſſe.

In ähnlicher Weiſe wurden ſpäter alle Gutachten
gegen den U-BootKrieg ſyſtematiſch unterdrückt. So
teuerte man in den UBootKrieg hinein, der alle Mög
ichkeiten eines r e zertrümmerte, Ame-

rika auf die Seite unſerer Feinde brachte. Die Jrrtümer
des UBoot-Krieges werden im Ausſchußbericht fol
gendermaßen zuſammengefaßt:

J. Die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen eines erfolgreichenUBoot Krieges ſind falſch angenommen worden, eigen
die wirtſchaftliche Hilfe Amerikas nicht ausreichend in Betracht
gezogen.

wärtige Amt hervor, in der die es damaligen
Kaiſers in folgender Weiſe fkizziert wird:

„Wir ſollten die üble Lage, in die Amerika ſich gebracht
hat, ausnutzen, um Genugtuung für den Affront zu erlangen,
den es uns dadurch angetan hat, daß es, ſich auf den angeblichen
Bruch unſeres Verſprechens berufend, die diplomatiſchen Be-
ziehungen ohne weiteres abgebrochen hat. Wenn Amerika jetzt
wieder verhandeln will, ſo möge es zunächſt die normalen Or-
gane hierfür wieder in Funktion treten laſſen.“

Dieſem armen Narren war verſchwiegen worden, daß
die Oberſte Heeresleitung ſelbſt den e als
einen letzten Verſuch betrachtete, aus einer unmöglichen
militäriſchen Lage herauszukommen. Er wußte nichts

darauf los, über die üble Lage, in die Amerika ſich ge-bracht hätte, daß es gewagt habe, ihm, dem Inſtrument
des Himmels, durch den Abbruch der diplomatiſchen Be-
ziehungen einen „Affront“ anzutun.

Mußte ein Reich, das ſo regiert war, nicht zugrunde
sehen

der Apotheker von Spa.
Der Volksparteiler Scholz, deſſen Ernennung zum

Reichswirtſchaftsminiſter unſere Charlottenburger Par
teigenoſſen deshalb warm begrüßt haben, weil ſie ihn
ſomit als Oberbürgermeiſter endlich los wurden, hat
im Reichswirtſchaftsrat über Spa berichtet. Am Ein-

Romed und Fulig auf dem Dorfe.

Erzählung von Gottfried Keller.
(1. Fortſetzung.

„Hm!“ ſagte Marti, „das wäre ſo eine Sache! Wenn ich den
ſchwarzen Geiger anſehe, der ſich bald bei den Heimatloſen
aufhält, bald in den Dörfern zum Tanz aufſpielt, ſo möchte
ich darauf ſchwören, daß er ein Enkel des Trompeters iſt,
der freilich nicht weiß, daß er noch einen Acker hat. Was täte
er aber damit? Einen Monat lang ſich beſaufen und dann
nach wie vor! Zudem, wer dürfte da einen Wink geben, da
man es doch nicht ſicher wiſſen kann!“

„Da könnte man eine ſchöne Geſchichte anrichten!“ ant
wortete Manz. „Wir haben ſo genug zu tun, dieſem Geiger
das Heimatsrecht in unſerer Gemeinde abzuſtreiten, da man
uns den Fetzel fortwährend aufhalſen will. Haben ſich ſeine
Eltern einmal unter die Heimatloſen begeben, ſo mag er auch
dableiben und dem Keſſelvolk das Geiglein ſtreichen. Wie
in aller Welt können wir wiſſen, daß er des Trompeters
Sohnesſohn iſt? Was mich betrifft, wenn ich den Alten auch
in dem dunklen Geſicht vollkommen zu erkennen glaube, ſo
ſage ich: irren iſt menſchlich, und das geringſte Fetzchen Pa-
pier, ein Stücklein von einem Taufſchein würde meinem Ge
wiſſen beſſer tun als zehn ſündhafte Menſchengeſichter!“

„Eia, ſicherlich!“ ſagte Marti. „Er ſagt zwar, er ſei nicht
ſchuld, daß man ihn nicht getauft habe! Aber ſollen wir
unſeren Taufſtein tragbar machen und in den Wäldern derum-
tragen Nein, er ſteht feſt in der Kirche, und dafür iſt die
Totenbahre tragbar, die draußen an der Mauer hängt. Wir
ſind ſchon übervölkert im Dorf und brauchen dald zwei Schul-
meiſter!“

Hiemit war die Mahlzeit und das Zwiegeſpräch der Bauern
geendet, und ſie erhoben ſich, den Reſt ihrer heutigen Vor-
mittagsarbeit zu vollbringen. Die beiden Kinder hingegen,
welche ſchon den Plan entworfen hatten, mit den Vätern nach
Hauſe zu ziehen, zogen ihr Fuhrwerk unter den Schutz
der jungen Linden und begabden ſich dann auf einen Streif-
ug in dem wilden Acker, da derſelbe mit ſeinen Unkräutern,

Stauden und Steinhaufen eine ungewohnte und merkwürdige
Wildnis darſiellte. Nachdem ſie in der Mitte dieſer grünen
Wildnis einige Zeit hingewandert, Hand in Hand, und ſich
daran beluſtigt, die verſchlungenen Hände über die hohen

von der üblen Lage Deutſchlands, ſondern ſchwadronterte

ang ſeiner Rede hat bitter Unterbringünt er deutſchen De weitun g u em Bergeu o Wäldern“ beklagt, und, es der Reichsminiſter
ded Ruswärtigen Dr. Simons herelts im Reichstags

en tn er m Deuda te. Es re uns e s, dieſes Aegeresgt ter

zu a 4 v ben ü n Bad veru e n, er e nem en o 2FWel ert hatte, offenbar, dami wie Eis die „sales
Booſtes“, die ſomit gigen Deutſchen würden.

Aber wir glauben, daß, alles in allem, ein ganzfalſches Bild von der Behandlung der deutſchen Delega-
tion in Spa in der Oeffentlichkeit entſtehen würde, wenn
nur die Kehrſeiten hervorgehoben wären.
manchen Klagen hat es Anlaß gegeben, und der Apotheker
von Spa wird wohl keine r in ſeinemLande ſein, in dem die Na tig nicht zuletzt
deshalb noch immer blüht, weil das Gegengewicht einer
wirklich verſöhnlich wirkenden ſozialiſtiſchen Partei gar
e ter r nei ß doch geſagt werden, daß

er im allgemeinen mu e werden, dadie dent der Bevolkerung und her Behörden ein

wandfrei war. Das 4 namentlich die taſfereteger
die am meiſten in der Stadt zu tun hatten, feſtſtellenkönnen h ie Poſt und Saegreeeenmien
n jedem unſch der deutſchen Berichterſtatter, trotz

re r r d 7 Bio üb rm e r n den öffentlichen Lokalent e en der Veuiſhen genau die gleiche wie
e re re deutſchen Delegation auf ei

a e auf einemi h ſt h auf eine We der belgiſchen Be
örden, ſondern guf eine Laune der Natur zurückzu-
ren die den Ar Zu ein anderes Ausſehen vper-
ehen hat, als dem Tempelhofer Felde oder der Lüne-

Zurger eide. Abgeſehen von den Engländern, die im
ote ritannique, dem früheren Sitz der deutſchen
affenſtillſtandskommiſſion, mitten in der Stadt wohn-

ten, waren alle anderen Delegationen „weitab auf einem
Berge in den Wäldern untergebracht“, die Franzoſenebenſo weit von der Stadt wie die Deutſchen, die Japaner
und die Italiener ſogar noch weiter.

Man ſoll eben nie verallgemeinern: es hat unter der
belgiſchen Bevölkerung Dummköpfe gegeben, wie denhete und den Badefritzen, und anſtändige Menſchen,

wie den Poſtverwalter und die Kellner. Und es hat
unter unſeren Delegierten hervorragende Unterhändler
gegeben und auch unfähige ſolche, von denen man
wuüßte, daß. wenn ſie den deutſchen Standpunkt vertreten
ſie nur das Beſte für Deutſchland durchſetzen, aber auqh
54 von denen man hoffen mußte, ſie würden niemals
Belegenheit, haben, aus ihrer Figurantenrolle heraus-

zutreten und ihre „fachminiſteriellen“ Eigenſchaften zu
entwickeln.

Nur nicht verallgemeinern, Herr Reichsminiſter
Scholz!

Die Vergeßlichen.

Hat Hindenburg voreilig die Waffen weggeworfen?
Reaktionäre Blätter veröffentlichen einen Brief

wechſel zwiſchen dem Oberſten Houſe und dem Dolmet-
ſcher der Friedenskonferenz Manaux, aus dem hervor-
gehen ſoll, daß Deutſchland den Waffenſtillſtand 1915
zu früh“ abgeſchloſſen habe. Die „Tägli undſchau“
ieht hier einen neuen Beweis, „daß wir voreilig die
zaffen weggeworfen haben“.

Die nationale Gedächtnisſchwäche, die bei der Be
ar der Novembervorgänge immer wieder zutage
tritt, hat auch hier eins vergeſſen: die Annahme det

r am 10. November 1918erfolgte auf den Rak und das Urteil Hindenburgs
Dieſer antwortete i In frag der in einem
ſchon öfter verbffentlichten Brief, daß man verſuchen
ſollte, eine der Waffenſtillſtandsbedingun-
gen zu erreichen. Würde ſie nicht durchgeſetzt, „ſo wäre
trotzdem abzuſchließen“.

Wenn alſo die „Tägliche Rundſchau“ meint, daß wie
voreilig die Waffen weggeworfen haben, ſo möge ſie
Hindenburg verantwortlich machen.

einer ſolchen nieder und das Mädchen begann ſeine Puppe
mit den langen Blättern des Wegekrautes zu bekleiden, ſo daß
ſie einen ſchönen grünen und ausgezackten Rock bekam; eine
einſame rote Mohnblume, die da noch blühte, wurde ihr als
Haube über den Kopf gezogen und mit einem Graſe feſt-
gebunden, und nun ſah die kleine Perſon aus wie enie Zauber-
frau, beſonders nachdem ſie noch ein Halsband und einen
Gürtel von kleinen roten Beerchen erhalten. Dann wurde
ſie hoch in die Stengel der Diſtel geſetzt und eine Weile
mit vereinten Blicken angeſchaut, bis der Knabe ſie genug-
ſam beſehen und mit einem Steine herunterwarf. Dadurch
geriet aber ihr Putz in Unordnung, und das Mädchen ent-
kleidete ſie ſchleunigſt, um ſie aufs neue zu ſchmücken; doch
als die Puppe eben wieder nackt und bloß war und nur
noch der roten Haube ſich erfreute, entriß der wilde Knabe
ſeiner Gefährtin das Spielzeug und warf es hoch in die
Luft. Das Mädchen ſprang klagend danach, allein der Knabe
fing die Puppe zuerſt wieder auf, warf ſie aufs neue empor,
und indem das Mädchen ſie vergeblich zu haſchen bemühte,
neckte er es auf dieſe Weiſe eine gute Zeit. Unter ſeinen
Händen aber nahm die fliegende Puppe Schaden, und zwar
am Knie ihres einzigen Beines, allwo ein kleines Loch
einige Kleiekörner durchſickern ließ. Kaum bemerkte der Pei-
niger dies Loch, ſo verhielt er ſich mäuschenſtill und war
mit offenem Munde eifrig befliſſen, das Loch mit ſeinen
Nägeln zu vergrößern und dem Urſprung der Kleie nach
zuſpüren. Seine Stille erſchien dem armen Mädchen höchſt
verdächtig, und es drängte ſich herzu und mußte mit Schrecken
ſein böſes Beginnen gewahren. „Sieh mal!“ rief er und
ſchlenkerte ihr das Bein vor der Naſe herum, daß ihr die
Kleie ins Geſicht flog, und wie ſie danach langen wollte
und ſchrie und flehte, ſprang er wieder fort und ruhte
nicht eher, bis das ganze Bein dürr und leer herabhing als
eine traurige Hülſe. Dann warf er das mißhandelte Spiel-
zeug hin und ſtellte ſich höchſt frech und gleichgültig, als
die Kleine ſich weinend auf die Puppe warf und dieſelbe in
ihre Schürze hüllte. Sie nahm ſie aber wieder hervor und
betrachtete wehſelig die Aermſte, und als ſie das Bein ſah,
fing ſie abermals an laut zu weinen, denn dasſelbe hing
an dem Rumpfe nicht anders, denn das Schwänzchen an
einem Molche. Als ſie gar ſo unbändig weinte, ward es
dem Miſſetäter endlich etwas übel zumute, und er ſtand

e

in Angſt und Reue vor der Klagenden, und als ſie dies merkte,
hörte ſie plötzlich auf und ſchlug ihn einigemal mit der
Puppe, und er tat, als ob es ihm weh täte, und ſchrie au!
ſo natürlich, daß ſie zufrieden war und nun mit ihm gemein
ſchaftlich die Zerſtörung und Zerlegung fortſetzte. Sie bohr-
ten Loch auf Loch in den Marterleib und ließen aller
Enden die Kleie entſtrömen, welche ſie ſorgfältig auf einen
flachen Steine zu einem Häufchen ſammelten, umrührten und
aufmerkſam betrachteten. Das einzige Feſte, was noch an
der Puppe beſtand, war der Kopf und mußte jetzt vorzüglich
die Aufmerkſamkeit der Kinder erregen; ſie trennten ihn ſorg
fältig los von dem ausgequetſchten Leichnam und guckten
erſtaunt in ſein hohles Jnnere. Als ſie die bedenkliche
Höhlung ſahen und auch die Kleie ſahen, war es der nächſt
und natürlichſte Gedankenſprung, den Kopf mit der Kleie
auszufüllen, und ſo waren die Fingerchen der Kinder nun
beſchäftigt, um die Wette Kleie in den Kopf zu tun, ſo daj
zum erſten Male in ſeinem Leben etwas in ihm ſteckte. Der
Knabe mochte es aber immer noch für ein totes Wiſſen halten,
weil er plötzlich eine große blaue Fliege fing und, die Sum
mende zwiſchen beiden hohlen Händen halten, dem Mädchen
gebot, den Kopf von der Kleie zu entleeren. Hierauf wurde
die Fliege hineingeſperrt und das Loch mit Gras verſtopft.
Die Kinder hielten den Kopf an die Ohren und ſetzten ihn
dann feierlich auf einen Stein; da er noch mit der roten
Mohnblume bedeckt war, ſo glich der Tönende jetzt einen
weisſagenden Haupte, und die Kinder lauſchten in tiefer
Stille ſeinen Kunden und Märchen, indeſſen ſie ſich um
ſchlungen hielten. Aber jeder Prophet erweckt Schrecken und
Undank; das wenige Leben in dem dürftig geformten Bilde
erregte die menſchliche Grauſamkeit in den Kindern, und es
wurde beſchloſſen, das Haupt zu begraben. So machten ſie
ein Grab und legten den Kopf, ohne die gefangene Fliege
um ihre Meinung zu befragen, hinein und errichteten über
dem Grabe ein anſehnliches Denkmal von Feldſteinen. Dann
empfanden ſie einiges Grauen, da ſie etwas Geformtes und
Belebtes begraben hatten, und entfernten ſich ein gutes S
von der unheimlichen Stätte. Auf einem ganz mit grünen
Kräutern bedeckten Plätzchen legte ſich das Dirnchen auf
den Rücken, da es müde war, und n in eintdniget
Weiſe einige Worte zu ſingen, immer nämlichen, und
der Junge kauerte daneben und half, indem er nicht wußte
ob er auch vollends umfallen ſolle, ſo läſſig und müßig war et
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deutſche Delegation unter Führung von Hus entſandt

Reichswehrmiagiſterium und Fall Buchrucker.

Ein politiſcher Skandal.e

Der Fall des Majors Buchrucker in Kottbus, deſſen
der äg immer von demr n ausſchuß über die ärtt gänge behan

delt wi ſchon mehrfach die öffentliche Aufmerkſam-
keit an enkt. Wie vor einiger Zeit mitgeteiltwurde, hatteParteiorgan k er urkiſchen Vo mme“, gegenüberehe rm 5 ſeine Vor a e An mit
ihm geplanten Kommandowechſel abſicht hinausge

ben hätten, um den Schein zu vermeiden, als ob er
das er s der von der Sozialdemokratie gegen ihn

richteken Angriffe geweſen ſei.
Dieſes offene Eingeſtändnis willkürli

atteinahme 9zgupften eines ſchwer belgſteten Kappj-
en, der ſcho 3 ſt an die friſche Luft und auf die An
lagebank gehört hätte, war in mehr als einer Beziehung

intereſſant. Wie die „Märkiſche Volksſtimme“ immer
wieder beſtimmt verſichert, hat der Reichswehrminiſter
Dr. Geßler auf Grund der Berichte über das unerhörte
Verhalten des Majors Buchrucker während der Kapp-
Tage in Kottbus bereits im Mai deſſen Beurlgubung
befohlen. Die rgeſesten Dienſtſtellen des Majors
haben i aren Befehl aber nicht nur
nicht ausgeführt, ſondern darüber hinaus auch die
beabſichtigte Verſetzung hinausgeſchoben, um der So-
zialdemokratif artei, die auf Be r dieſesmilitäriſchen Unruheſtifters und Schädlings drängte,
einen Streich zu ſpielen.

Auf die Frage, was der Reichswehrminiſter dazu
ſage, daß man ihn ſo dreiſt auf der Naſe hernmzutanzen
wagt, hat das Reichswehrminiſterium endlich die Sprache
gefunden und in einer Zuſchrift an den „Vorwärts“(hangreg re der Unterfuchungsausſchuß habe
den Mafor Buchrucker völlig entlaſtet. Eine Beur-
laubung fet daher weder vom Reichswehrminiſter noch
von einer anderen Dienſtſtelle verfügt worden.

Demgegenüber ſchreibt die „Märkiſche Volks-
ſtimme“: „Wie wir mitzuteilen in der Lage ſind, iſt der
Fall Buchrucker im Unterſuchungsaus-
ſch u ß er März- Vorgänge noch nicht
erledigt. as Dementi der Nachrichtenſtelle desRei perten iſt vielmehr von Anfang bis
zu Ende dreiſter Schwindel. Was der Unterſuchungs-
ausſchuß über das Verhalten des Mafors Buchrucker in
den Kapp-Tagen zu ſagen hat, bleibt immer noch abzu
warten. Von einer r Entlaſtung“ kann deshalb
nicht im mindeſten die Rede ſein. Der Fall Buchrucker
iſt t aus einer bloßen Angelegenheit des KottbuſerMajors zu einem „Fall“ ſeiner höheren Vorgeſetzten
und des Reichswehrminiſteriums ſelbſt geworden. Ent
weder iſt die Nachrichtenſtelle bei ihrem verlogenen
Dementi ein Opfer jener Stellen geworden, die ſich aus
politiſchen Gründen, entgegen den Willen des Retchs-
wehrminiſters, ſchützend vor den Major geſtellt haben,
oder ſie hat ſelbſtbewußt geſchwindelt.

Der Fall Buchrucker wächſt ſich zu einem politi-
ſchen Skandal aus, über den noch längſt nicht das
letzte Wort geſprochen iſt. Inzwiſchen warten wir ab,
was das Reichswehrminiſterium jetzt zu ſagen hat.

Jnland.
Die ſozialdemokratiſchen Vertreter den Jnter-

nationalen Kongreſſen in Genf.
Wie die Blätter mitteilen, wird die ialdemokra-tiſche Partei zum Jnternationalen Sozia Ken- Kongreß

in Genf am 31. Juli (2. Jnternationake) als Vertreter
entſenden: den früheren Reichskanzler Hermann
Müller, Otto Wels, Molkenbuhr, Scheide-mann, Hr. Mehrfekd, Bernſtein, Stamp-
fer, Hus, den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Buck,Dr. Adolf Braun und Frau Juchaec z.

Zu dem gleichzeitig in Genf tagenden internatio-
nalen Bergarbeiter- Kongreß wird ebenfalls eine ſtärkere

r politiſcher
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werden.

Ueber die Aufdeckung eines Schwindelkonzerns meldet
die „Voſſiſche Zeietung“: Donnerstag vormittag erſchienen

Wohlfahrtspflege in eitüng eines Kriminalkommiſſars.
Es wurden t ge r beſchla t die Bankkonten35 ort geſperrt. Die Aufbauzentrale iſt ein gemeingefähr
icher Schwindelverein und Zweigunternehmen eines ganzen

Schwindelkonzerns, der in der gemeinſten Weiſe vaterlän
diſche Opferw Aglert mißbraucht und das deutſche Volk um
Millionen geſchädigt hat. Das Rückgrad der Schiebergeſell
ſchaft war eine Gründung, die unter dem Namen „Zweck-
verband Oberſchleſien“ ins Leben trat. Mit Druckfachen
wurde ganz Deutſchland überſchwemmt, 12 Akquiſiteure wür-
den angeſtellt und ſammelten gegen 20 v. H. Betelligung.
So wurden in einem Monat 250 Mk. zuſammengebettekt.
Man mietete in Schöneberg ein Warenhaus aus und bezo
mit e em Bureaukratenapparat ein ganzes Stockwerk.
Das Geſchäft gin 5 glänzend, daß die Gründer daran
gingen, eine Zeitſchrift zu gründen. erſchien zunächſt der„Aufbau“. Erlebte aber nur eine Nummer. dann erſchien
in künſtleriſchem Umſchlag Neues Werden“ uns ſchließlich
auf Büttenpapier der „Volksgenoſſe“. Als riftleiter

Dr. Gerhard Lichter und Dr. Roeßler. Aber der
rgeig der Gründer war Koch nicht befriedigt. Es wurde

die Aufbauzentrale geſchaffen, in der nun ein „dicker Be
trieb begann. Was ſie aufbaute, was ſie zentraliſierte,
dürfte ganz klar erſt die eingeleitete Unterſuchung ergeben.
Man beſguot auch „in Polifik“ zu machen. Drei Wochen
vor der Reichstagswahl wurde eine Partei gegründet, die
„AufbauPartei“ natürlich mit den Mitteln des „Zweck-
verbandes Oberſchleſjen“. Als Kandidaten ſtanden u. a. auf
der Wahlliſte Dr. Lichtet, ein Herr Meurer und Arthur
Ziegler; die neue, mit großen Mitteln arbeitende Partei
erhielt 60 000 Stimmen. Nach dieſem „Wahlergebnis“ hat
die Aufbaupartei abgebaut. Jetzt endlich t es gelungen,
das gar Neſt auszuheben. Um wieviele Millionen et
Schwindelkonzern vaterländiſch Geſinnte, um das Schickfal
Oberſchleſiens Beſorgte, geſchädigt hat, wird erſt die genaue
Unterſuchung ergeben. Soviel ſcheint feſtzuſtehen, daß ein
Herr Mahy, der ſich ſchon wiederholt mit ſolchen „Gründun-
gen“ lukrativ beſchäftigt und früher dem Deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverband angehört hat, auch vorbeſtraft
iſt. daß ferner ein Studienaſſeſſor Walter, der z unrecht
i w. der Bleck zu nennen pflegt, an dem „Geſchäft“ be
eiligt ſind.
Die Aufgaben der deutſchen Funkſtellen. Nachdem

die durch den svertrag dem deutſchen Funk-
verkehr auferlegten Beſchränkungen weggefallen ſind,
findet der Funkverkehr wieder im vollen Umfange und
in ſtärkerer Ausgeſtaltung als vor dem Kriege ſtatt.
Die Küſtenfunkſtellen nehmen den Verkehr mit den auf
See befindlichen Schiffen wahr. Die Haupftfunkſtelle
Norddeich übermittelt Sturmwarnungen, Wetternach-
richten, Nachrichten für Seefahrer an die Schiffe,
während die Großfunkſtellen Nauen und Eilveſe dem
früheren, von den Kabeln ausgeführten überſeeiſchen
Telegrammverkehr dienen. Nauen ſendet außerdem

um 1 Uhr das international vereinbarte Zeitſignal
aus, ferner deutſche u u die auf dieſe Weiſeauf ſchnellſtem Wege bis in weit entfernte Länder ge
e Eine beſonders wichtige Rolle ſpielt die Haupt-
funkſtelle Königswuſterhauſen. Sie iſt die Zentralſtelle
für den inneren und für den Funkverkehr mit den
europätſchen Ländern; ſie vermittelt ferner einen von der
Außenhandelsſtelle ansgehenden Funkwirtſchaftsdienſt
und demnächſt probeweiſe einen von mehreren Nach-
richtenbüros auszuſendenden Funkpreſſedienſt. Außer-
dem werden von ihr dreimal täglich Wetternachrichten
gefunkt, die für die deutſchen Wetterdienſtſtellen und die
Flughäfen beſtimmt ſind. Die Funkſtellen des Reichs
funknetzes, deren Zahl ſtändig zunimmt, und die mit den
Telegraphenämtern vereinigt ſind, dienen dem Tele-
rammverkehr zwiſchen den R htigiten Orten Deutſch
ands und treten hauptſächlich bei Ueberlaſtung und

Unterbrechungen der Telegraphenlinie in Erſcheinung.

Ausland.

Die engliſchen Arbeiter für Frland.
London, 23. Juli. Lloyd George empfing heute

e

nachmittag eine Fborre die m die von m
ntwerkſchaftskongreß bezüg land gefaßte

die Sonne ſchien dem ſingenden Mädchen in den geöffneten
Mund, beleuchtete deſſen blendendweiße Zähnchen und durch-
ſchimmerte die runden Purpurlippen. Der Knabe ſah die
Zähne, und dem Mädchen den Kopf haltend und deſſen Zähn-
hen neugierig unterſuchend, rief er: „Rate, wieviel Zähne
hat man?“ Das Mädchen beſann ſich einen Augenblick, als ob
reiflich nachzählte, und ſagte dann aufs Geratewohl: „Hun-
dert!“ „Nein, zweiunddreißig!“ rief er, „wart, ich will
einmal zählen!“ Da zählte er die Zähne des Kindes, und
weil er nicht zweiunddreißig herausbrachte, ſo fing er immer
wieder von neuem an. Das Mädchen hielt lange ſtill, als
aber der eifrige Zähler nicht zu Ende kam, raffte es ſich
auf und rief: „Nun will ich deine zählen!“ Nun legte ſich der
Burſche hin ins Kraut, das Mädchen über ihn, umſchlang
ſeinen Kopf, er ſperrte das Maul auf, und es zählte: Eins,
zwei, ſieben, fünf, zwei eins; denn die kleine Schöne konnte
noch nicht zählen. Der Junge verbeſſerte ſie und gab ihr
Anweiſung, wie ſie zählen ſolle, und ſo fing auch ſie un
zähligemal von neuem an, und das Spiel ſchien ihnen am
beſten zu gefallen von allem, was ſie heut unternommen. End-
ich aber ſank das Mädchen ganz auf den kleinen Rechen
meiſter nieder, und die Kinder ſchliefen ein in der hellen
Mittagsſonne. (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feullleton.

Die Geſchichte des Hakenkreuzes.
Jrn einem öffentlichen Vortragsabend des Provinzialmuſeums

rach am Mittwoch cand. archäol. praehiſt. Lech ler über das
ehr zeitgemäße Thema: das Hakenkreuz, Urſprung, Verbreitung
nd Bedeutung. Der Vortragende führte an der Hand zahlreicher
eichtbilder etwa folgendes aus: Obwohl das Hakenkreuz in den
derſchiedenſten Ländern zahlreich vertreten iſt und in allen mög-
hen Formabwandlungen vorkommt, ſo hat die Forſchung doch

die Möglichkeit feſtzuſtellen, ob das Hakenkreuz von einem Punkte
r Erde aus ſich verbreitet hat oder an verſchiedenen Stellen

elbſtändig entſtanden iſt. Unter Anwendung der exakten For
ungsmethode, nämlich der Chronologie (Unterſuchung des
ters eines jeden Fundſtilckes), der Typologie (Verfolgung derAwählichen Abwandlung der n der kartographiſchen

i thode (Eintragen der geographiſchen Verbreitung) und der

Jn der jüngeren Steinzeit tritt ohne Vorſtufen in dem unte
ren Donaugebiet das Hakenkreuz auf (um 3000 v. Chr.). Nur
wenig jünger iſt es in der zweiten Stadt Trojas, von wo es ſich
nach Mykenä und Griechenland verbreitet. P der Bronzezeit
kommt es auch nach Jtalien und bildet ſo in ſeiner Verbreitung
einen öſtlichen und weſtlichen Aſt. Der öſtliche führt uns über
Klein-Aſien, Kaukaſus im u gaprh v. Chr. nach Jndien
und von dort nach China (1. Jahrh. n. Chr.) und nach Japan
(6. Jahrh. n. Chr.). Jn vorkolumbiſcher Zeit finden wir es in
Amerika bei den Jndianern. Auf dem weſtlichen Zweige kommt
das Hakenkreuz im Laufe der Bronzezeit zu den Germanen, ver
ſchwindet jedoch wieder und erſcheint erſt von neuem um Chriſti
Geburt bei khnen. Während der Hallſtattzeit findet es ſich in
Mitteleuropa, von wo es im vierten Jahrh. v. Chr, zu den Kelten
Frankreichs und Britanniens geht. Während der Blüte des
römiſchen Kaiſerreiches findet es ſich im ganzen römiſchen Macht-
gebiet. Beim Aufkommen des Chriſtentums erſcheint es auf
chriſtlichen Grabſteinen in den Katakomben Roms, ebenſo wird es
ſpäter im Norden von Heidentum hinüber ins Chriſtentum ge-
nommen und erhält ſich das ganze Mittelalter hindurch in Ge-
brauch. Der Vortragende wies nach, daß das Hakenkreuz ebenſo
wie das Sonnenrad von Beginn an ein Symbol der Sonne iſt,
deren Bewegung es durch die an den Kreuzenden angebrachten
Haken verſinnbildlicht. Als Sonnenſymbol wurde es auch ein
Symbol der Lebenskraft, des Lebens ühberhaupt, und der Frucht-
barkeit. Dieſe Bedeutung hat es in gleicher Weiſe bei den
Jndianern, Chineſen, Buddhiſten, Germanen, Kelten und ſogar
in der chriſtlichen Kirche wo erſt allmählich das Kreuz, gleichfalls
ein Sonnenſymbol es völlig verdrängt. Da das Hakenkreuz zu-
erſt im Donaugebiet und Troja in einem Kulturkreiſe ſüd-
europäiſchen Urſprungs erſcheint, ſo iſt es von Oſtindogermanen
ausgegangen, denn dieſen Kulturkreis ſchreibt die Wiſſenſchaft
den Oſtindogermanen zu, zu denen in Aſien die Arjier gehören.
Jn der Folgezeit iſt es dann zu den Mongolen und Völkern völlig
anderer Abſtammung gekommen. Jm Orient findet es ſich in
Kleinaſien auf dem Siedelungs- und Durchgangsgebiete oſtindo
germaniſcher Stämme. Jn Meſopotamfen kommt es auf der be-
malten Keramik Suſas vor, die jedoch mit der babyloniſchen
(ſemitiſchen) Kultur nichts zu tun hat. Die Phönizier lernen es
in ihrem weſtlichen Koloniſationsgehiet kennen. Als ganzes ge-
nommen muß man feſtſtellen, daß das Hakenkreuz bei den
ſumeriſch-babyloniſch-ägyptiſch- ſemitiſchen Völkern nicht heimiſch
geworden iſt, wenn es auch nicht völlig unbekannt war.

Ebenſo verkehrt, wie die Anſicht, daß die Semiten das Haken-
kreuz ſeit altersher haben, iſt auch die Meinung, daß es den Ger-
manen urſprünglich ſei, bei dieſen können wir archäologiſch deut-terſuchung der Bedeutung des Hakenkreuges ergibt ſich folgen

des Vild. a lich die Uebernahme von den lturen her beobachten v

e unterbreitete. oyd George ſeiner Ben ülckelt usdru en a G e es r
eiches ſede zage vorm z gen die für die Geamtheit des Volkes annehmbar e Der parlament.

usſchuß des er ongreſſes tritt wiederum zu
ammen, um über eine Abſtimmung der Gewerkſchaften
n der Frage der Durchführung

mittelſt eines eines Streiks zu

Vanderbilt geſtorben.
WTVB. Paris, 23. Juli. Tr amerikaniſche Millio-

när William Vanderbilt iſt geſtern in ſeiner
hieſigen Wohnung in Paris geſtorben.

NRotizen.

n von Reichskohlenrat und Reichskohlenverband. Am
29. d. M. findet eine gemeinſame Sitzung des Reichskohlenrats und
des Reichskohlenverbands ſtatt, in der auch die dürch das Abkom
men von Spa geſchaffene Lage erörtert werden wird.

Polniſche Werber in Oberſchleſien. Jn Oberſchleſien ſind zahl
reiche polniſche Werber am Werke, um Freiwillige für die pol-
niſche Armee zu werben. Das iſt ihnen leider auch bei einigen
Deutſchen gelungen. Vor ſolchen Schritten kann nicht genug ge
warnt werden, zumal ſie mit der Reutralitätserklärung des
Reiches im Widerſpruch ſtehen.

Perſonenkonttolle im Saargebiet. Jn den Grenzorten zum
Saargebiet ſind Plakate angeſchlagen, worin Staatsrat Rault an-
ordnet, daß jedermann ſeine Jdentitätskarte bei ſich zu
habe und auf Verlangen der Behörden, wozu die franzöſiſche Gen-
darmerie gezählt wird, vorzuzeigen hat. er in das Saargebiet
einreiſt, hat ſich binnen 48 Stunden bei der Saarregierung in
Saarbrücken zu melden.

Engeſundt.

Unter dem „Genfer Kreuz.
An einem der letzten Abende war ich unfreiwilliger Zeu

der Unterhaltung eines Stationsmädchens der Un.-Kliniken mit
ihrem „Schatz“, wobei ich folgendes erfuhr:; Das Mädchen hatte
unlängſt einer Schweſter ihrer Abteilung eine Rechnung imNamen eines Schuhmachermeiſters X. hier, ver Schuhrepatakuten

im Betrage von über 100 Mk. auf deren Wunſch geſchrieben, die
dieſe dann an ihre Eltern ſchickte. Tags darauf ſoll ſie von letz
teren 100 Mk. erhalten haben. Die Reparaturen ſollen aus
der Anbtingung zweier Knöpfe deſtanden haben. Die 100 Mk. ſoll
die Schweſter dann gleich die kommende Nacht mit Hilfe eines
Studenten verſoffen haben. Weiter: Patienten hätten ihr (dem
Mädchen) öfters geſagt: „Fräulein, wenn Sie ſich nicht um uns
kümmerten, ſähe überhaupt kein Menſch nach uns.“ Es war dann
noch vom „Lieber-ſterben-laſſen“ (mit Bezug auf die Kranken)
uſw. die Rede.

Eil! ei! Wer möchte nicht gleich mir, die geiſtteichen Ge
ſichter des ſtrengen „Herrn Papa' und der „Frau Mama“ ſehen,
wenn ihnen eine „liebe Freundin' beim Kaffeekränzchen dieſe

Großtaten ihrer „Tochter“ (unter ſechs Augen ſelbſt
verſtändlich) mitteilte? Das ſoll ſchon vorgekommen ſein!

Der Unmenge der in letzter Zeit ſich häufenden Klagen von
Patienten oder Angehörigen minderjähriger Kranker der Klinikew
über die Auswirkungen „bezahlter Nä liebe wirkſam ent
gegenzutreten, ſchlage ich dem Kuratorium des de größten
und augenfälligſten Krankenhauſes vor, iologiſche (keine
pſycho, techniſche Eignungsprüfungen mit ſeinem derzeitigen und
zukünftigen Samariterinnenbeſtande vorzunehmen und zwar durch

unauffällig und r angebrachte Beſchwerdekäſten für
Kranke, durch entſprechende Aufſatzarbeiten und andere Mittel
den Seelenzuſtand derer zu erforſchen, die ſich dem zweifellosidealſten aller Berufe widmen. Den charaktervollen hweſ

kann unmöglich daran gelegen ſein, daß einige (oder r

z Forderungen ver
eraten.

ihrer Kolleginnen im eigenen Vaterlande und mitten im
dafür ſorgen, daß die Maſſe des Volkes den Grund zur Berufs-
wahl im Geiſte des Sprichwortes unſerer Weſtfrontkämpfer: „Jn
Deutſchland ging ich als in Belgien als Krankenſchweſter“,auffaßt, wobei ſich dieſe Kämpen wohl gen von der Art
der „Friedel Sonnenſchein“ in Heinrich Wandt's „Etappe Gentals Beiſpiel vor Augen hielten. Hoffen wir, daß weiterhin kein
Anlaß zu dieſer Annahme gegeben wird.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumelz für den Anzeigen-
jeil: Wilhelm Herzig, beide in Hal Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

(zuerſt in der Bronzezelt von den Jllyriern), die aus den Donau
ländern ſtammen.

Prof. Hahne wies in einem Schlußwort daraufhin, daß, wenn
heute das Hakenkreuz in Deutſchland vielfach verwendet wird,
ſtets die Frage zu ſtellen iſt, in welcher Bedeutung es geſchieht.
Das Muſeum verwendet das alte Sonnenſymbol lediglich in der
ſich aus der wiſſenſchaftlichen Forſchung ergebenden Bedeutung
der Lebenskraft und des Lichtes.

Ein neuer Ehrendoktor unſerer Univerſität. Der in weiteſten
Kreiſen durch ſeine gemeinnützige Tätigkeit allgemein geſchätzte
Direktor des Oberbergamts Herr Berghauptmann Scharf, iſt von
der Philoſophiſchen Fakultät der Univerſität zum Ehrendoktor er
nannt worden. Durchdrungen von Vaterlandsliebe und echt
wiſſenſchaftlichen Geiſt hat er ſich zum W'ederaufbau unſeres faſt
vernichteten Vaterlandes tatkräftig für die Erſchließung neuer
Bodenſchätze eingeſetzt und durch Gründung des Halleſchen Verban-
des für die Erforſchung der mitteldeutſchen Bodenſchätze und ihrer
Fern turg ein neues wertvolles Band zwiſchen Wiſſenſchaft und
Praxis, zwiſchen Univerſität und Bergbau geknüpft. Unter ſeiner
Leitung hat der Verband bereits ger Ausdehnung gewonnen
und wertvolle wiſſenſchaftliche Vorarbeit für die Praxis geleiſtet.
Man wird ſich freuen, daß ſeine Verdienſte eine ſo wohlverdiente
Anerkennung gefunden haben.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 716 Uhr, gelang
das fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ zur Aufführung.
Sonntag, nachmittags 48 Uhr, Fremdenvorſtellung „Die Meiſter-
ſinger von Nürnberg“. Montag, 74 Uhr, „Der Zigeunerbaron“.
Dienstag Erſtaufführung „Der arme Vetter“ von Barlach. Mitt-
woch „Hoheit tanzt Walzer“. Donnerstag „Tiefland“. Freitag
„Als ich noch im Flügelkleide“. Sonnabend „Johannisfeuer“.

Das Drama der Jugend in Deutſchland. Der Zyklus im Stadt-
theater, der durch die Werdezeiten des deutſchen Dramas vom
Sturm und Drang bis zur Gegenwart geführt hat, findet am
Dienstag, den 27. Juli, ſeinen Abſchluß mit der Erſtaufführum
von Ernſt Barlachs Drama „Der arme Vetter“. Jn den
rollen ſind beſchäftigt Helene Senken, Dora Debicke, Joſef Krahé,
Adalbert Kriwat, Eugen Teuſcher, Gang Wedding, Richar'
Erlecke. Spielleitung: Dr. Edgar Groß. Es ſei noch einma
darauf r daß z. Zt. im Kunſtverein eine Anzahl bild-
künſtleriſcher Arbeiten des als Bildhauer längſt anerkannten
Dichters ausgeſtellt ſind.

Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag, den 25. Juli
abends 7 Uhr, das Luſtſpiel „Komteſſe von Schönthav
und Koppel-Ellfeld durch das Perſonal des Stadttheaters zu



Ktäctisches Soldad Wittekind.

Woche vom 25. bis 31. Juli 1920
(außer Montag), täglich von 7 Uhr früh ab

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3i Uhr

Kur Konzert.
Sonntag und Mittwoch von 5--10* Uhr abends

Abend- Konzert
vom Phit harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Jeden Freitag findet während des NachmittagsKonzertes

im Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit
Tanz nur für DauerkartenJnhaber ſtatt.

Eintrittspreiſe
Zum Frühlonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0,50 Mk.
Zum Nachm. Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert: Erwachſ. 1,25, Kinder 1, Mk.

Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte
r Zpnlo atteim Saale jtatt.

2z00! z0o0!Woche vom 25. bis 31, Juli 1920.
Sonntag nachmittags J Uhr und abends T Uhr

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung: Muſikdirektor Richard Seifert
und vom

I. Halleſchen Bandoneon Orcheſter „Jdeal“
Leitung Max Mühle
Sonntag- abends 10 Uhr

„Pracht-Feuerwerk“
bei guiem Wetter) ausgeführt von der Pyrotechniſchen

Kunſtanſtalt Gebrüder Pfeiffer und Bock.
Vormittags 10 Uhr Führung durch den

Zoologiſchen Garten).
Mittwoch und Sonnabend von 4—-6 Uhr nachm.

Konzert an der Waldſchänke
Donnerstag, 4—6 Uhr und abends 7 10 Uhr

Konzert auf dem Konzertplatze
vom Philharmoniſchen Orcheſter

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer
(Jm Saale Tanz-Kränzchen).

Eintrittspreiſe: Erwachſ. 1.-- M.. Kinder 0.,50 M.
von 7 Uhr abends ab

Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Ah

Katteehaus Rolang,
Markt 23.

ſägich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lan

Deutseher Efvenbahnerverdant

Ortsgruppe Halle
funktionäre und Beiriebsräte

Dienstag, den 27. Jull abends 7 Uhr in „Wilsdorfs
Gesellschaſtshaus“, Karlstrasse

Grosse Funktionärsitzung
Wichitige Tagesordnung

Unbedingtes Erscheinen aller Funktionäre und
Zetriebsräte ist Pllicht. Besondere Einledungen er-
gehen nicht. Mitgliedsbuch vorzeigen.

Die Ortsverwaltung.Aeczhindd güiersteſhiditene

Mittwoch. den 28. und Donnerstag, den 29. Juli
oon 527 Uhr nachm. i. d. Geſchäftsſtelle, Neue Promenade 3

Drillicnhosen- Verkauf. Mitgliedskarten find vor
zuzeigen.

Sonnabend, den 31. Juli ab 7 Uhr abends
Begrüssungsabend der Gautags-Delegierten, im

„Neumarkt-Schützenhaus“ beſtehend aus GartenKonzert,
Geſangsvorträge und Tanz.

Eintrittspreis 1 Mk. Tanzgeld 1 Mk.
Die Ortsgruppen Mitglieder und deren Angehörige ſind

herzlichſt eingeladen, Der Vorſtand.

Aaneerberneſenn hen

Am Donnerstag, d. 29. Juli, abends 8 Uhr, findet

im großen Saale der „Saaisohlobdrauerei“
für unsere Mitglieder ein

W oüber Betriebswissenschaft „tett.
Redner Herr Landtagsabgeordneter Ingenieur Woldt
Dozent für Soziale Betriebslehre an der Universität

Münster.

Der Vorstand.Gäste willkommen

Aſtrencommlerte Möbel- Fabrik

C. Hauptmann,
Kleine Ulrichstrasse 36 a und b.

Wohnungs-
Einrichtungen.

c

Pa. Reſſel à 12 Mk.
und noch andere billige
Einkäufe machen Sie bei

Täglich

Der lam auf dem PulMan

2Ieill
„Der Iod des Grooofütvten

Erschütterndes Gesellschafts Drama.

4.45 6.50 9.00.

Letzte Vorstellung 8 Uhr 15 Min.

Vorführung:

Finlass 3 Beginn 4 Uhr.

Wochentags aul allen Plätzen bis 5 Uhr nachmittags
er kleine Preise bei vollem Progromm!

Engelhardt
Porterähbnliches Getränk

besonders stark eingehraut

in fFässern und Flaschen überall zu haben.

Film- Gesellschaft

genießen. Aber

aus Lust u. Ernst

des Saal- u. Stadt-

Kreises Halle.

Sommerfest
zu Gunsten seiner Unterstützungs-Rassen

am Sonnabend den 31. Juli, nachm. 6 Uhr
Saalschloss- Brauerei

unter gütiger Mitwirkung der Halleschen Liedertafel.
Konzert der Kapelle Görlaoh.

Von 6-11 Uhr Konzert, ab 9 Uhr Tanz im gr. Saale.
Eintrittskarten à 1.00 Mark

bei allen Vereinsvorständen, bei Kamerad Brandt, Niemeyerstrasse 4,
Kamerad Hoffmann, Leipzigerstrasse 56. und an der Kasse.

Dazu ein

„im Schil

140 cm breites
Hemöentuch
à Mk. 25 pro Meter

Tolles LustspielJuf Bredit!
liefere ich moderne

Herren- Anzüge
Burschen- Anzüge in grosser

Auswahl.
Halle,

BeginnS. Biletzky,
Leipzigerſtr. 103, I.

Für Wiederverkäufer Kleine Preise bei

S
lehpzigorstrasso 8

S
e i

Aus meinerurugeif

e zAkDas erste verfilmie Werk
Fritz Reufers

Vorführung: 4.20 6.30 8.50
Der Berliner Lokalanzeiger schreibt:

Im Mozartsaal wurde der von der Moest

Film „Ut mine Stromtid gegeben, und
es war eine Leistung. Freilich kann der
Film Reuter nicht ersetzen. Die Ge-
miitstiefe, der Herzenshumor Reuters ist
nur durch das Lesen seiner Bücher zu

zweierlei: auch denen, die Reuter nicht
kennen, einen heiteren Abend mit einer

Gutsgeschichte, und den Verehrern des
Dichters entzückende Illustrationen zu
dem, was sie schon wissen. Die unter
der Regie v. Hubert Moest entstandenen
Bilder sind über jedes Lob erhaben, und
gespielt wurde allgemein vortrefflich.

liebe, Haß u. Geld
Nach den Motiven des bekannten Romans:

von E. Marlitt.
Vorführung: 4.50 7.00 9.20 Uhr.

Der Sommerfrischlerl

Gerhard Dammann, Honsi Dege.

Die neuesten Wochenberichfe.

In beiden Theatern Wochentags bis 5 Uhr

ſie
Heute u. morg z. letzt. Male

Gräfin Paprika',
Montag, zum 1. Male:

2 Der braf J. luxenhun.

Sonntag, den 25. Juli 20,

Anl. 4,, Ende Uhr
Fremdenvorstellung:

„Die Meistersinger
von Nürnberg.

Montag, den 26. Juli 20,
Ank.7 Ende 10 Uhr:
Der Zigeunerbaron,

ThaliaCheater,
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonalz,
Sonntag, den 25. Juli 1920,

abends 7 Uhr
Komteſſe Guckerl.

um Schuhe
Merseburgerstr. Tel. 1075
Festsaal, Vereinszimmer

Versammlungsräume.
Gute Küche.

Sonn und Festtags

Konzert.
Weissenfels!

Wohin gehen wir am Sonn
tag Nach dem
burg- Kaffee

dort iſt angenehmer

III
Dr. Boue
verreist 4Wochen

d

c2

geschaffene Reuter-

der Film gibt doch

gemischten Dorf und

Lusispiel.

r r r und Hinterbliebene, alte und neue
Heeresang. u. die Behördes

brauchen ringen

zuverlässigen Rat und Au
kunft in den schwiertgen
fragen der Militärvertor
gung. Sie erhalten ihn durch

den Kommen

zum Reichsversorgungsge-
setz von Hermann MWMer,
der alle einschlägigen e
setze und Verordnungen
umfabßt. Preis 7, Mk. und
20 Proz. Teuerungszuschlag
Lieferung erfolgt durch
die Buchhancdlg. der
„IoMovtimme

Gr.Halle a. Virichsir. 27

lingshof“

in 3 Akten mit

4 Uhr.

vollem Programm.
extra Rabatt.

ſ. Mi of Leipzigerstrasse IIl,
i nur 1 Treppe

Feilquellen
Bad Neun go b. Falle

Aerzthieh empfohlen bei TUaauuscuren Kerztlieh empfohlen bei

Rheuma, 6Gieht, frauen- Magen-, Darm- u. Leber-
lgiden, Furunkulose, F. leiden, Blutarmut,

Katarrhen des Rachens Skrophulose, Rachſtis,e
USW. U. Hämorrhoiden, Diabetes.

Zu haben in Halle a. S.
Engel-Apotheke, Kleinschmieden Apoth. Krütgen, Drogerie, Merseburgerstr.
Rich. Wagner-Apotheke, Rich. Wagnerstr. Reubke, Dom-Drogerie, Manskfelderstr.

Stern-Hpotheke, Magdeburgerstr. Drog. Kreyer, Königs Drogerie, Lindenstr.
Mohren-Apotheke, L. Wucherer- u. Reilstr.-Ecke, Oskar Ballin jr., Leipzigerstr 63
Wilh. Ender., Kaiser-Drogerie, Ludwig-Wuchererstr. 334 Apotheke Ammendorf

Schloss-Drogerie Wettin a. S. Drogerile Dankwarth in Dölau.
H. G. Strasser, Wettin.

ar Man achte auf das Wort e wenVertreter: G. Förste, Halle, Streiberstrasse 15. Telephon 2611.
Kurt Pernitzsch, Schondorf Nachf., Wilhelmstrasse 17. Telephon 4756.

EEIIIEIIIB oderv Eingang Sandberg.der S 7r Bei Anfragen Porto beifügen. Hoflieferanten, ſoll buchtandln
a andeng Lens ſa l. II Posistrasse 910, Hanmburg, rasse 10

45) andlung Volksſtimme, Gr echt 27. Iuwelen Gold Silber. Ecke Markt
Soeben erſchienen! g
Der bisher vergriffene

Band l

„Das Kapikal“
Kritik der politiſchen Oekonomie

von Karl Marx
Erſter Band, Buch l: Der Produktions
prozeß des Kapitals, Volksausgabe,
herausgegeben von Karl Kautsky

zum Preiſe von Mk. 43. 20

iſt jetzt wieder ſchön gebunden bei
uns erhältlich

ebenſo eine zte gemeinverſtänöliche
Ausgabe von 4

Julian Borchardt, Das Kapital
von Karl Marx o broſch. Mk. 11.40.

Verlag der Volksſtimme,

I
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Halle, Sonnabend, 24. Juli 1920.

VWVcurte! Angelegenheiten

gsausſchußz der S. P. D. Montag, den26. Juli, nachmitta 5der „Rebaktion“. gs 5 Uhr, Sißung in den Räumen

Aus dem 6t0dtlreis.

Halle, 24. Juli 1920.
Sie ſtreiten ſich.

„Wer tut das?“ wird der Leſer fragen. ie Menſchen.“„Wer denn ſonſt?“ Die Menſchen im t als
weſen untereinander und als organiſierte Maſſen.

Auf einen Streit ſind jetzt alle Augen gerichtet. Auf den
zwiſchen Rußland und Polen. Wer anfängt hat Unrecht. Doch
der Unrechte kriegt diesmal nicht die Wichſe. Jm Gegenteil.
Gerade der der angefangen hat.

Merkwürdig iſt das Verhalten unſerer Deutſchnationalen in
dieſem Falle. „Zwei Seelen wohnen ach in ihrer Bruſt.“ Die
ſtreiten darin miteinander. Eine fürchterliche Lage für die
Armen. Sie gönnen den Polen die Niederlage, dem Knecht der
Entente und fürchten ſich zu gleicher Zeit vor dem Bolſchewismus.

Eines begrüßen ſie mit Freuden. Die Bildung von Orts
wehren in Oſtpreußen zum Schutze der Grenze. Sie erwarten
davon den Anfang des nationalen Aufſchwungs. Der Pazifiſt
aber ſieht mit Furcht auf all die Dinge, die ſich dort entwickeln.
Die Zeiten ſind vorbei, die der Bürgersmann im „Fauſt“ reprä-
ſentiert, wo man ungefährdet hinter dem Biertiſch über das ferne
Kriegsgeſchrei in der Türkei politiſieren konnte. Jetzt läuft man
immer Gefahr in den Streit hineingezogen zu werden, ſelbſt wenn
man noch ſoweit vom Schuß iſt.

Man ſieht es an Frankreich. Weit unten in der Türkei gibt
es nationalen Streit, und Frankreich muß bluten, muß ſeine
Truppen hinſchicken und Ultimaten ſtellen. Dieſes müſſen iſt
aber doch nicht ſo ganz unfreiwillig gekommen. Denn die Franz
männer neigen dazu Streithammel zu werden.

Aber auch unſere gutmütigen Deutſchen machen es kaum an
ders. Der Streit im politiſchen Leben iſt kaum noch zu über
bieten. Der Streit findet Eingang in der Familie.

Namentlich, wenn jetzt ſo kurz vor dem Erſten die Frau er
klärt: „Das Wirtſchaftsgeld iſt alle. Vater tue die Geldbörſe auf.“
Und das noch beim Mittageſſen. Jn welchem gutmütigen Mann
erwacht da nicht der Löwe. Gleich iſt der Streit fertig. Der
Streit, wer es von beiden heute am ſchwerſten hat. Der Mann
eder die Frau. Der Mann mit den Sorgen wie er mehr ver
dient, die Frau mit der Plage wie ſie weniger ausgibt. Der
Streit artet aus. Verſtimmt ſetzt der Mann den Hut auf und
läuft davon.

Aber er läuft nur neuem Streit in die Arme. Sitzt da vor
der Tür ein Spatzenpaar und vollführt einen fürchterlichen Lärm.

Auch ein häuslicher Zwiſt. Und wie ſo oft im Leben, iſt er, der
Inhaber des ſchwarzen Bruſtlatzes, der leidende Teil. Während

Beilage zur Volksſtimme.
das ſchlankere Weibchen ihren Schnabeltatkräftig an ſeinem Ge
fieder wetzt, legt er nur immer mündlich Verwahrung ein.

Stimmt einem dieſer kleiner Streit doch mit einmal wieder
heiter. Wart, wenn ich nach Hauſe komme, dann will ich aber

Und aller Streit iſt vergeſſen. Zwei wahrhafte Pazifiſten.
meinen Schnabel wetzen, aber in anderer Beziehung.

Gewinnbeteiligung der Arbeiter.
J letzten Wahlkampf iſt die Deutſche Volkspartei auch bei

den Arbeitern mit der Parole krebſen gegangen, ſie ſtrebe eine
er gen der Arbeiter im Produktionsprozeß an. Dieſe
Fahne wurde in den Wahlverſammlungen ſo oft r daß
dadurch in manchen Arbeiterkreiſen Verwirrung hervorgebracht
worden iſt. Da jetzt die D. V. infolge politiſcher Kurzſichtigkeit
des Kleinbürgertums einigen Einfluß auſ unſere zukünftige Poli
tik gewonnen hat, wird der Gedanke der Gewinnbeteiligung wahrſcheinlich noch ausgiebiger beſprochen werden. Es ſt deshalb

an der Zeit, wenn die Sozialdemokratie ihren Stand-
punkt zu dieſer Froß öffentlich feſtlegt, damit keinerlei Selbſt-
täuſchung in der Arbeiterſchaft hervorgerufen wird.

Es iſt mindeſtens ſehr auffällig, daß ſich gerade die D. V. P.
Se Problem erwärmt, das, oberflächlich betrachtet, doch bei

wirklichung eine Beſchränkung des Unternehmerprofites zur
r hätte. Jſt die Partei der Schwerinduſtrie, der unermeßlichen

riegsgewinne, die Partei der Stinnes und Genoſſen zu der Ein-
ſicht gelangt, den Profit mit der Arbeiterſchaft wirklich zu teilen?
Die D. V. P. weiß natürlich heute auch, daß gegen die Arbeiter
ſchaft nicht mehr gut regiert werden kann, was auch der Ruf nach
ſozialdemokratiſcher Mitarbeit bei der letzten Regierungsbildung
deutlich beſagt. Kann alſo die Ausbeutung der Arbeiter nicht
mehr in dem Maße vorgenommen werden, wie zu den „herr-
lichen Wilhelmszeiten“, wo 12 und 14 Stunden zum Wohle des
Kapitaliſten gearbeitet werden mußten, laſſen ſich die Arbeiter in
ihren Forderungen nach beſſeren Lebensverhältniſſen nicht mehr
wie früher hinhalten, ſo muß ein Weg gefunden werden, die Ar-
beiterſchaft zu beruhigen, ohne daß man ſelbſt Einbuße im Profit
erleidet. Dieſes Beruhigungsmittel heißt eben: Gewinnbeteili-
gung der Arbeiter an dem Ertrag der Produktion.

Es ſei gleich vorweg bemerkt, daß die Sozialdemokratie eine
entſchiedene Gegnerin der Gewinnbeteiligung ſein muß und zwar
aus folgenden Gründen:

Nehmen wir an, eine Schuhfabritk ſtellt jetzt ein Paar Stiefel
zum Preiſe von 150 Mk. her. Nunmehr wird die Gewinnbeteili-
gung der Arbeiter angeſtrebt. Auf irgend eine Art werden aber
hierzu die Mittel aufgebracht werden müſſen. Wird der Unter
nehmer auf einen Teil ſeines Gewinnes V der Arbeiter
verzichten? Ein Narr, wer das glaubt. Bleibt alſo nur übrig,
daß die Koſten der Gewinnbeteiligung auf die Waren ſelbſt ge
legt werden. Die Stiefel würden alſo jetzt nicht mehr 150 Mk.
koſten, ſondern 175 oder 200 Mk. Wer wäre alſo der Leidtragende?
Der Konſument. Der größte Teil der Konſumenten ſetzt ſich aber
aus Arbeitern zuſammen. Die ganze Sache würde in ihrer Wir-
kung alſo nur auf eine größere Ausbeutung der Konſumenten
hinauslaufen. Eine Gewinnbeteiligung einiger Schichten der ar-

j beitenden Bevölkerng würde vielleicht einen ganz neuen Stand
kleinerer Kapitaliſten hervorbringen. Was aber geſchieht mit
Beamten, Lehrern uſw., die keine Gelegenheit hätten, an dieſer
Ausbeutung der Konſumenten teilzunehmen?

Die Stellung zu dieſer Frage liegt für uns Sozialdemokraten
vollkommen klar. Wir wollen keine neue Klaſſenſcheidung, keine
Uebervorteilung des Konſumenten durch Produzenten, keine Be
reicherung einzelner Bevölkerungsſchichten auf Koſten der Allge
meinheit. Wie wir an unſerm Beiſpiel geſehen haben, will die
Deutſche Volkspartei mit ihrer ſcheinbaren Arbeiterfreundlichkeit
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weiter nichts als für ſich einen Deckmantel weiterer ungeſtörter
Profitjägèrei ſchaffen. Daß die D. V. nicht zu ihrem Ziele ge
langt, wird Aufgabe der Sozialdemokratie ſein.

Die „direkte Aktion“.

„Arbeiter werdet faul, werdet ſo faul, daß
es den Gegenrevolutionären in die Naſe ſteigt.
Werdet faul! Je wenigerihrfür das ſchmierige
Papiergeld leiſtet, deſto eher werden die kapi-
taliſtiſchen Ruinen in Schutt und Aſche zerfal-
len, um ſo viel eher wird das Alteſtürzen.“ Dann
wird auf dieſem Dunghaufen einer verfloſſenen Geſellſchaft der
wahre Sozialismus errichtet werden. Wer das predigt? Jſt
der betörten Welt ein neuer Heiland erſtanden, hat ein gewal
tiges Genie den Stein der Weiſen für das gelobte Land gefunden
Ach nein, es ſind alte Bekannte, die da ſo prächtig mit viel
Stimme und falſchen Pathos rumoren. Schon Karl Marx mußte
ſich mit jener Gruppe einer politiſchen Schule, die man mit
Anarcho-Syndikalismus bezeichnet, herumſchlagen. Jn politiſch
bewegter Zeit, wo jeder neue Unſinn als tiefgründige Weisheit
geprieſen wird, ſtellen ſich naturgemäß auch wieder die Verfechter
„der direkten Aktion“ in den Vordergrund. Wie ſich dieſe „echte
ſten“ aller Sozialiſten den Weg zum reinſten Sozialismus vor-
ſtellen, darüber gibt oben zitierter Satz eines „berufenen“ Syndi-
kaliſten genügend Aufſchluß. Ueber das Geheimnis der direkten
Aktion, dieſe myſteriöſe Werbetrommel und Waffe der Syndika-
liſten werden wir wie folgt belehrt: „Direkte Aktion der
Arbeiterſchaft iſt ſelbſtverſtändliches, unmit-
telbares Handeln, Wählen, Zerſetzen, Revo-
lutionieren und wird ſo den Acker ſchaffen, auf welchen eine
neue Welt, der Garten des Sozialismus erblüht.“ Wer nun noch
nicht weiß, wie wir aus allen Uebeln unſerer Zeit mit Blitzes
ſchnelle herauskommen können, wer die tiefen Gedankengänge über
die „direkte Aktion in ihrer ganzen Schönheit noch nicht erfaßt
hat, dem iſt nicht zu helfen. Reißt herunter, zerſtört, ſabotiert, ſo
muß uns das Paradies werden!

Wenn die geiſtige Verwirrung in der Arbeiterſchaft nicht ſchon
einen ſo bedenklichen Grad erreicht hätte, ſo könnte man über die
ganze ſyndikaliſtiſch-anarchiſtiſche Reklameſchreierei mit einem mit
leidigen Lächeln zur Tagesordnung übergehen. Heute kann es
ſich die Arbeiterſchaft nicht leiſten, ein Extratänzchen unter Füh
rung unklarer Geiſter der Syndikaliſten, die ſich im dicken Ge-
dankennebel befinden, zu veranſtalten. Vielmehr noch als bisher
wird eine machtvolle Organiſation der Arbeiterſchaft notwendig
jein, um den erſtarkenden Unternehmerverbänden entgegentreten
zu können. Wer jetzt die alten Gewerkſchaften auflöſen und die
Disziplin in den Kampfesorganiſationen des ſchaffenden Volkes
zerſprengen will, der liefert die Arbeiterſchaft mit gebundenen
Händen und Füßen dem ausbeutenden Kapitalismus aus. Ni
Auflöſung, ſondern Zuſammenfaſſung aller Kräfte heißt die
Loſung unſerer Zeit. Davon kommen wir durch keine noch fo
geiſtreichen Spintiſierungen über den ſtaatsloſen Organismus uſw.
weg. Jn der Kunſt gibt es eine Kranukheitserſcheinung, der Da
daismus, in der Politik heißt ſie Anarcho-Syndikalismus.

Saison- Ausverkauf.
Sämtliche der Mode unterliegenden Waren, sowie Resthestände aus allen Abteilungen sind

im Preise bedeutend herabgesetzt.
Wir empfehlen hiervon u. a.

Damen- Konfektion u. a u er Bardinen eff. u. a.
Ausserst Vorteilhaft: Seidenstoffe Batistkragen 65 t. Vdren Gardinen, 60--120 cm breit, 1850 975

Leinenbluse 7s Kleiderstoffe Gesiehtssohleier Fünantoflotte Form, neueete Farben 19 h im legergirte 209 12 er er 79 Gardinen-Nessol, 90 em
Leinenkleid elegant 68 Masohstoffe Gummi -Armblätter. 305 Gardinen, abgepasst, 2 Flügel 4500
geetickt in vielen Farben Hemdentuohe e r 7 Haarsohleifenbänder r oleg. verarbeitet z

ensterleder 75 Nr. 6 20 o m schdecke, rot, grünSport Jacke 59“ emtenlonole e w. 2 Z. m 95 Pf. 150 1065 Scheibengardinen W 975
dlau, u-grün, ro odertaschen 29 Läuferstoff 85Baumwolſwaren band, erstoffe on 483 anUnterrock 2 5 re arerrs Wäsche- Stickereien Cent a n Teppiche in guten Qualitäten 7

C aus Ia waschechtom Zophir J in grösstor Auewahl. Muſſ woeiss, 95cm br., Mtr. 160 m 60 65 95 P. sehr preiswert

n t3 indarlgi Tändel- FDamenwäsche u. a. J Kipderleidhen 05 Ko rsett so e o0 r so Herrenwäsche u. a.
Untertaille I ereeue Pra a reeeett mn ne Herrenkragen 200
Unte rtaille s0 h h Rosenkante u Ia. Qual. z. Aussuchen Stck.Stickerei 12 00 a amen- 75 Damen- 50 Masdinen I 20 Unterhose und [9*0

50 4 räftigDamen -Beinkleid [3 Strümpfe florstrümpfe n S Trikot- Hemd 390elegant bestickt Pfund e h n W. IKoDamen-Hemd 2 o sohle u. Hochferse ch u. Hochferse 7 Woiss. Oberhemd g570
elegant bestickt Sämtliche Waren sind mit jetziger deuſlicher Preisangabe versehen. mit goestreiftom Einsatz
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De Wirkung der Veſoldungzrefurm auf bie vezüge ber ſtädtiſchen vegmten und ſtändig Angeſtellten

Während heute nur ſehr wenige der Feſtbeſoldeten genau
wiſſen, was ſie eigentlich Rechtens zu beziehen haben, tritt hierin
nunmehr nach Uebernahme der Reichsbeſoldungsreform auf vie
Stadtgemeinde ein Wandel ein. Jeder Beamte und Angeſtellte
kann ſich auf Grund der neuen Ortsſtatute ein Vild von ſeinen Be

o rrodkrvvyvroroeorrn

die Stadiverordnetenverſammlung die Vor
gen im weſenklichen unverändert annimmt, was vorausgeſetzt

werden kann, wird ſich die Sache nach folgender Tabelle geſtalten
Angenommen iſt allemal ein verheirateter Beamter ohne inder:

gen machen. Falls

T d
dGruppe Gehalt ws korb W n chlag Jnsgeſamt Beirag dert Steuer Bleibt Einkommen

D m

t t e4000 6000 1400— 2000 2700 4000 8100—12000 766 1450 7334--105650
v 4300 6400 1400—2000 2850 4200 8550 12600 830 1570 7720 11030
I 4600 6900 1400 2000 30004430 9000 13850 910-1713 8090 11637
v 5000 7500 1700 2300 3350 4900 100590-14700 10602014 8970 12036
V 5400 6100 1700-2300 3350 6200 10650 15609 1188-2218 9462—13382
V 5800 8700 2000 2600 39005650 11700 16950 1393 2526 10307 14424
V 6200 9300 2000—2600 4100-65950 12800 17650 1510 2750 10790--15100
vill 0600 10200 2000 2600 44090 6400 13200 19200 1692-8102 11508 16098
X 7690 11400 2300 2900 4950 50 14850-21450 2036 5678 1281417772
x 3400-12600 2600 3200 3500 7900 16500 23700 2490 4306 14070 19394
X 9700 14500 2600 3200 6150 8850 18450-26650 2900-65105 15550 21445
Xil 1120)--16800 2600 3200 7050 10000 321150 30000 5397 6150 17553 23850
X 13200 20000 2000 8200 8200- 11600 24600 84800 4558--7656 20042 144

Hierzu komtnt für jedes Kind bis zum 6. Lebensjahre ein Zu
ſchlag von 49 Mk., vom 6. bis 16. Lebensjahre ein ſolcher von
50 Mk. mongtlich, zuzüglich 50 Prozent Teuetungszuſchlag. Zu
bemerden iſt noch. daß für jedes Kind ein weiterer Betrag von
500 Mark jährlich unverſteuert bleibt. Um jedoch die Tabelle
nicht unüberſichtlich zu machen, iſt ſie in obiger vereinfachter Form
gehalten worden.

das Blatt mit dem 6chimpfnamen.

Ein Flu-chblatt, ſo überſchreibt geſtern das „Volksblatt“
einen Artikel und ahnt nicht wie rührend porträtgetreu es ſich
ſelber damit bezeichnet. Natürlich wollen ſie jemand anders tref
fen und meinen eigentlich das Flugblatt unſerer Partet, das jetzt
zur Verbteitung kommt, Aber der Jnhalt desſelben, überhaupt
unſere Exiſtenz allein bringt das „Volksblatt“ ſo in Harniſch, daß
es ſchwer zu fluchen anfängt.

Demgegenüber könnte es genügen, zu erwidern, daß die
Regierungsmännetr, die ſich in der Koalitionsregierung als Sozia-
liſten ausgaben, überhaupt keine Sozialiſten waren,“ So ſtellt
das n feſt und läßt ſich doch nicht daran genügen.
Denn die Arbeiter lernen nämlich einſehen, daß innerhalb der
Koalitionsregierung ein ſtiller aber deſto zäherer Kampf zwiſchen
wirklichen Sozialiſten und den Vertretern der kapitaliſtiſch-bürger-
lichen Jdeologie ausgefochten wurde, nachdem nun nach Austritt
aus der Koalition die beſcheidenen Erfolge anfangen r

Es erfolgte alſo trotz dieſer genannten Feſtſtellung im Volks
blatt noch viele andere ähnlicher Art. Nur müßte das „Flu-—ch
blatt jedesmal hinzufügen, daß wir das und das feſtſtellen müſſen,
iſt letzten Endes die Schuld der Unabhängigen,

Daß jetzt die Bürgerlichen allein regieren, iſt Schuld der Un
abhängigen, denn ſie e wiederholt die Aufforderung an unſere
Partei gerichtet, mit ihr zuſammen in Oppoſition zu treten, aber
dauernd abgelehnt mit uns gemeinſchaftlich zu regieren, und in
welch niederträchtiger Weiſe dazu, das hat der Brief Criſpiens
an Müller zeig

Das keine beſſere ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik re
worden iſt, iſt die Schuld der Unabhängigen. Denn in dem ſtil-
len, zähen Kampf haben ſie uns dauernd Knüppel zwiſchen die
Beine geworfen und gewöhnlich im trauten Verein mit den
Deutſchnationalen geſtimmt, ebenſo wie ſie hier in Halle den
ren krsermeiſter Rive in den Provinziallandtag verholfen

aben.
Daß ſie in dieſem hindernden Sinne gewirkt haben, das be-

weiſt die eine Tatſache, daß die Verhältniſſe ſich noch verſchlechtert
haben, ſeitdem kein ſozialdemokratiſcher Vertreter mehr in der
Regierung iſt, im Wirtſchaftsleben, in der Reichswehr, überall
iſt es ſchlechter geworden. Dieſe eine Feſtſtellung genügt uns.
Wir laſſen es dabei bewenden.

Der einmalige Fernſprechbeitrag.
Zu der kürzlich verbreiteten Nachricht über eine Erleichterung

der Beſchaffung des einmalgen Fernſprechbeitrages teilt das
Reichspoſtminiſterium folgende Einzelheiten mit:

Der Beitrag iſt. wenn der Teilnehmer ihn nicht in einer
Summe bezahlen will, in vierteljährlichen Teilzahlungen zu ent
rihten, die am 1. Oktober 1920, 2. Januar, 1. April und 1. Juli
1921 fällig ſind und zwar durch Ueberweiſung oder durch Ein-
zahlung (mittels Zahlkarte) auf ein beſonderes Poſtſcheckkonto;
die Nummer des Kontos wird ſ. Zt. mitgeteilt werden. Die Hin-
gabe von Kriegsanleihen oder anderen Wertpapieren an Zah-
lungsſtatt iſt nicht zugelaſſen. Auf Antrag der Teilnehmer können,
wenn ein wirtſchaftliches Bedürfnis vorliegt, auch geringere Teil-
zahlungen gewährt werden; der niedrigſte Betrag iſt 100 Mk.
für einen Hauptanſchluß und 50 Mk. für einen Rebenanſchluß.
Da der Betrag erſt von dem auf die Einzahlung folgenden Monat
an verzinſt wird, empfiehlt es ſich, daß die Teilnehmer, um Zins-
verluſt zu vermeiden, die fälligen Beiträge ſchon am Ende des
vorhergehenden Monats bezahlen.

Die Zinſen werden den Teilnehmern in der letzten Hälfte des
März jeden Jahres vergütet. Eine Aufrechnung gegen die fälli-
gen Gebühren iſt nicht in Ausſicht genommen. Die Zinsbeträge
unterliegen der Kapitalertragsſteuer, ſoweit nicht nach S 3 des
Kapitalertragsſteuergeſetzes Befreiung eintritt.

Nach der Vollzahlung des Beitrags erhält der Teilnehmer
einen Empfanasſchein. Dieſer hat nicht die Eigenſchaften einer
auf den Jnhaber lautenden Schuldverſchreibung. Will daher der
Teilnehmer ſeine Forderung gegen die Telegraphenverwaltung
einem Dritten abtreten. ſo genügt es nicht. wenn er ihm nur den
Empfangsſchein übergibt; die Abtretung muß vielmehr in rechts-
gültiger Form der Telegraphenverwaltung mitgeteilt werden. Die
Zinſen werden dann, ſoweit ſie zuſammen mit der Kapitalfor-
derung abgetreten ſind, an den Dritten gezahlt. Ebenſo wird
i bei der Aufhebung des Anſchluſſes der Beitrag zurück
gegeben.

Will ein Teilnehmer den Beitrag nicht ſelbſt entrichten, auch
die deutſche Volksverſicherung nicht in Anſpruch nehmen, iſt aber
eine Bank, Sparkaſſe uſw. bereit, ihm das Geld gegen Ueber-
tragung der Forderung vorzuſtrecken, ſo muß das bei der Ein-
zahlung zum Ausdruck gebracht werden.

Der Beitrag wird nebſt den fälligen Zinſen am Schluſſe des
Kalendervierteljahrs zurückgezahlt, in dem der Anſchluß aufge-
hoben wird.

Zu der Beſchaffung des einmaligen Beitrags von der Deut-
ſchen Volksverſicherung wird noch folgendes bemerkt: Die Erleich-
terung ſoll den Teilnehmern zugut kommen. welche den Beitrag
nicht ſelbſt oder durch Sparkaſſen oder ſonſtwie leihweiſe auf
bringen können oder welche die Mittel ihrem Betriebe nicht ent
ziehen wollen. Das Geld wird zunächſt auf 10 Jahre zur Ver-
fügung geſtellt. Die Einrichtung iſt in erſter Linie nur für Teil-
nehmer mit einem oder wenigen Anſchlüſſen beſtimmt. Die Ein-
ſchreibgebühr iſt bei der Stellung des Antrags zu entrichten. Bei
neuen Anſchlüſſen wird ſie erſt einige Wochen vor der Herſtellung
r Die laufende Vergütung iſt vom Beginn des Monats zu
ahlen, in dem der Beitrag von der Deutſchen Volkaverſicherung
der Telegraphenverwaltung überwieſen wird. Sie wird viertel-
ährlich nachträglich zuſammen mit den Fernſprechgebühren ein-
gezogen. Der Teilnehmer hat die Möglichkeit, zu Beginn jedes

Anzuerkennen i daß heute die Bezüge der einzelnen Be
ſoldungsgruppen weit ineinander greifen, während man früher den
Grundſah haite, daß die Anfangsgehälter der mittleren den End-
ehältern der unteren Beamten, und die r verz eren den Endgehältern der mittleren Beamten ungefähr gleich

waren.

Vierteljahres den Vertrag mit der Deutſchen Bote derung zu
ſöſen, indem er ſelbſt den Beitrag zahlt. Er hat dies a
vorher ſeiner Vermittlungsanſtalt mitzuteilen. Blelbt ein Tell-
eher mit der Zahlung der Vergütung an die Deutſche Volks
verſicherung im Rückſtande, ſo zahlt die Telegraphenderwaltung
den Beitrag an dieſe zurück. Es iſt dann Sache des Teilnehmers,
ſelbſt für die Aufbringung des Beitrags zu ſorgen. Das Gleichedie wenn die Friſt von 10 Jahren abgelaufen und der u
trag nicht verlängert worden iſt. Bei der Aufhebung des Anſchluſ
ſes wird der Beitrag ebenfalls an die Deutſche Volksverſicherungzurlickgezahlt. der eilnehmer hat die laufende Vergütung bis
zum Ende feines Vertragsverhältniſſes mit der Telegraphenver-
waltung zu entrichten, d. h. in der Regel bis zum Ende des Vier
tetzag in dem der Anſchluß gufgehoben wird.

je Zahl der Kündigungen von Fernſprechanſchlüſſen aus An-
laß der Gebührenerhöhung iſt übrigens nicht ſo groß, wie ur
prünglich angenommen wurde. Es ſind nur 7 v. H. der Sprech-
tellen gekündigt worden. Sehr viele Kündigungen, ſtellenweiſe
48, ſind wieder zurückgenommen worden.

Der Sumpf.
Wenn Deutſchnationale über die Krankheit des deutſchen Vol-

kes reden, ſo ſind ſie natürlich immer überzeugt, daß ſie ſelbſtkerngeſund n Der Beſucher deutſchnationaler Verſammlungen

wird aber darüber eine andere Meinung vertreten. Wer nun am
Donnerstag in der Verſammlung des fürchterlichen Judenfreſſersund unbedingten Annexioniſten d Arnold Ruge zugegen war,

wird erſtaunt ſein, in welchem Maße in der Deutſchnationalen
Volkspartei Krankheitserſcheinungen übelſter Art um ſich greifen.
Ein typiſcher Vertreter ſchwerer politiſcher Krankheit iſt dieſer
ehemalige Privatdozent an der Univerſität Heidelberg ſelbſt.

Auch dem Unbefangenſten in der Verſammlung wird ob der
Pferdekuren, die dieſer Herr an dem deutſchen Volke vornehmen
will, eine Gänſehaut über den Rücken laufen.

Unnsötig, beſonders zu betonen, daß der Redner durch ſein
ganzes Referat die Juden als die eigentlichen Totengräber
Deutſchlands hinſtellte. Die Fanfare iſt zu bekannt, als daß noch
einmal auf dieſe Ablenkungsmanier hingewieſen werden muß. Wie
wirr der Redner ſprach, läßt ſich an dem Satz erkennen: Die Re-
volution war eine Notwendigkeit aber es hätte eine Revolu-
tion ſein müſſen, die von oben kam und nicht aus dem Sumpf.
(Schamhaft verſchweigt die „Halleſche Zeitung“ den „Sumpf“ und
ſchreibt in ihrem Bericht „von unten“). Jn den Augen dieſes
deutſchnationalen „Volks“Parteilers gehören alſo zwei Drittel
des deutſchen Volkes zum „Sumpf“. Die niederträchtige Beſchimp-
fung von ſeiten der „wiſſenſchaftlichen“ Leuchte wird ſich die werk-
tätige Bevölkerung hinter die Ohren ſchreiben müſſen. Der Geiſt
der Deutſchn. Volkspartei ſtrahlt bei C Aeußerung ihres wür-
digen Herolds in beſonders ſchönem Glanze. Sie ſind immer noch
die „Edlen der Nation“, die große Maſſe aber bildet den Sumpf.

Wie ſich der Herr Dr. die Revolution von oben vorſtellt, hat
er nicht verraten, man geht aber nicht fehl, wenn angenommen
wird, daß ſie im Sinne des Kapp-Putſches vor ſich gehen ſollte.
Der Ruf nach dem Mann mit der eiſernen Fauſt, der mit einem
Federſtrich alle Selbſtbeſtimmungsrechte des deutſchen Volkes auf-
hebt, prägt ſich in jenem Ausſpruch des antiſemitiſchen Hetzapoſtels
deutlich aus.

Nach dieſen kurzen Darlegungen kann ſich jeder ein ungefähres
Bild davon machen, wie die Heilung des deutſchen Volkes vor ſich
gehen ſoll. Vorteilhaft wäre es aber unſerer Meinung nach, wenn
die Deutſchnationale Volkspartei in den gegenwärtigen Hunds-
tagen ſo disponierte Redner nicht auf denkfähige Menſchen los-
läßt, ſondern zur eigenen Geſundung einem tüchtigen Arzt über
gibt.

Ein Lichtblick in der Rede des politiſchen Quackſalbers bot ſich
aber doch, als er anführte: „Jeder Preſſemenſch, der einen Volks-
genoſſen öffentlich in der Preſſe perſönlich Aen und ver
unglimpft, müßte mit 10 Jahren Zuchthaus beſtraft werden.“
Wenn Herr Dr. Ruge Geſetzgeber wird, möchten wir die Redak-
teure der deutſchnationalen „H. Z.“ nicht beneiden. Nach den un-
geheuerlichen Verleumdungen unſerer führenden Genoſſen in den
Spalten dieſer Zeitung, wir nennen nur Hörſing und Scheide
mann, würden die bedauernswerten Journaliſten kaum jemals die
goldene Freiheit wieder ſehen.

e

Aus Heidelberg wird daß durch das Badiſche Mini-
ſterium des Kultus und Unterrichts nach Anhörung der philo-
ſophiſchen Fakulität dem Dr. Ruge die Venia legendi entzogen
wurde:

Und der Zeiten rote Schande
Zeigt ſich juſt zur gleichen Stunde,
Als aus fernem Schwabenlande

Kam die tieutſchbetrübte Kunde:

Ruge iſt des Amts entſetzt,
Vom Senat, den eignen Brüdern,
Da er gar ſo arg gehetzt
Unter teutſcheſten Hütern.

Jn dem Schwange der Gefühle. die ein Antiaſemit
Hegen muß. im Kreis der Haken,
Traf ihn dieſer Strahl der Abfulr in dem hall'ſchen Thaliaſaale,
Bei Vivat und Beifallsklatſch aller hall'ſchen, teutſchen Jungfrauen.

Torkelt er zurück die Leiter,
Steigt er doch von Ruhm zu Ruhme,
Denn von Halle fährt er weiter,
Friſch friſtert als Teutſchlands Wiuhene.

Die Gurkenzeit iſt gekommen, dieab mit ſogar als e der ſejeen c
mint zutreffend iſt, zeigte heutige Jotte

nee, waren heute aber „Jurken“ angefahren. e Pyramiden

e Park ſeoor das d. 21 eurben et und ſchwelgt. Legt ſie ein und die ſaure Gurken-
„J
zeit hört überhaupt nicht auf.

uteilung von Naßpreßſteinen. Jn r iſt vielfach e r r daß Naßpreßſteine be Kohlenhand-

1 Re nd. Dieſe Auffaſſung iſtwer h a e nd nach v vor bezugsſcheinpflichtig.
aushaltungen, die züber die zugeteilte Menge von 250 StückW Naßpreßſteine begehen wollen, können Antrag bei der

Ortskohlenſtelle im Zimmer 6 Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines einen weiteren Naßpreßſteinbezugsſchein erhalten. Dieſe
S Wergwaßngeg von Naßpreßſteinen ſind als Vorlieferungen
auf die ür in Ausſi e 776lungen zu betrachten; ſie kommen gem 11 der Verordnungon 6. 20 über die o enver ung /21 auf die den Haus
Krre zum Verbrauch zugedachten Geſamtmengen teilweiſe zur

nrechnung. tdem gleichen Sinne findet die Zuteilung von Naßpreß-
er Anwendung.n an die gewerblichen Verbroſeine tie chon Ziederhol erw h es im Intereſſe der Ver

braucher, die Anliefekung von Raßpreßſteinen auf Grund ihrer
Bezugsſcheine mit den gewählten Kohlenhandlungen ohne jede
Verzögerung zu vereinbaren.

Freimachung von Poſtſendungen an rgungsbehörden.rch t vom 39. 4. ne g. gewährtenden ten aufgehoben. raus er J J 8 38 gee
entenempfänger ſowie andere privatehörve ihre Poſſendunge an die Verſorgungsbehörden nach Maß-

gabe der allgemein gültigen Poſttarife S haben. Die
bisherige Anwendung des Vermeris „Heeresſache mit entſprechen-der Veſhein gung gilt ſomit als au gen Poſtſendungen, die
infolge ungenügender oder mangenlder Mrentterung mit Straf-
porto delaſtet ſind, werden von den Dienſtſtellen an die Abſender
zurückgegeben.

Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheits Polizei
t Sonntag von 11 124 Uhr auf dem Friedrichsplat
akt,

Metallarbeiter. Sämtliche Schmiede von Halle und Um
gebung Sonntag, vormittags 9*4 Uhr, im Volkspark Verſammlung.
9 Uhr Vorbeſprechung der Vertrauensleute,

Deutſcher Eiſenbahner-Verhand. Betriebsrätezeitungen,
Mitteilungsblätter für die Funktionäre bezw. für die Betriebs-
räte ſind v und können im Büro in Empfang genommen
werden. Die Ortsverwaltuns., ßZugunſten der Unterſtützung von Kriegsweiſem, Hinterblie-veneß unt Kkiegeheſchadiglen wird am Senhatent den 31. Juli,

von 6 Uhr ab in der Saalſchloß Brauerei ein Sommerfeſt vom
Kriegerverband des Saal und Stadkkreiſes veranſtaltet.

„Liebe, Haß und Geld nennt ſich das Filmwerk, welches im
U.T.-Lichtſpielhaus Alte e mit großem Beifall aufge-
nommen wird. Bei der Jnſzenierung wurden die Motive des
vielgeleſenen Romans „Jm Schillingshof“ von E. Marlitt, zu
Grunde gelegt. Edith Meller, bereits gut bekannt und beliebt,
ſpielt die Hauptrolle, feſſelnd durch ihr ſicheres und temperament-
volles Spiel. Ein originelles Luſtſpiel mit Gerhard Dammann,
Hanſi Dege und die neueſten Wochenberichte, vervollſtändigen das
reichhaltige Programm.

Provinz und Umgegend

Streik auf Leung?
Die ſchon einige Wochen auf dem Leunawerk zu beobachtende

Gärung ſcheint nun doch zum Streik zu führen. Es hat eine Ab-
ſtimmung über den Eintritt in den Streik ſtattgefunden, wobei
3629 Stimmen für den ſofortigen Streik und 1752 gegen einen
lokalen Ausſtand ſtimmten. Es iſt anzunehmen, daß ſich bei den
Geſamtabſtimmungen eine Mehrheit für den ſofortigen Streik er
geben wird.

die Linienführung des Mittellandkanals und der
Elſter-Saale-Kanal.

Bei der letzten mündlichen Berichterſtattung durch den Abg
Dr. Harter iſt beſonders Bezug genommen auf eine Eingabe
der Kandels kammer zu Leipzig, die auf die Ver-
handlungen über die Verreichlichungen der Waſſerſtraßen hinge-
wieſen hat und dabei die Frage aufwarf. ob dort unſere Regierung
das Elſter Saale-Kanalprojekt ebenſo energiſch ver
treten habc, wie die anderen Länder ihre Projekte. Die Handels-
kammer hat zum Schluß ihrer Eingabe an die Sächſiſche Volks
kammer die dringende Bitte gerichtet, mit aller Entſchiedenheit
dafür einzutreten, daß voß der ſächſiſchen Regierung wegen de
Baues des Elſter-Saale-Kanals ſofort Verhandlungen mit dew
Reich angeknüpft werden. Vor allen Dingen hat ſie aber, um au
nach außen die Jntereſſen Sachſens am Elſter-Saale-Kanal in
der richtigen Weiſe zum Ausdruck zu bringen, wie Bayern es ge
tan hat, eine größere Summe für den Bau des Kanals bereitzu
ſtellen und in den Haushaltplan einzufügen. Das n Finany
miniſterium hat auf eine Anfrage des Haushaltausſchuſſes in
leſe Angelegenheit folgendes Schreiben dem Ausſchuſſe zugehen
aſſen:

Wie bekannt, hat die ſächſiſche Regierung ihr Jntereſſe für
die Beſtrebungen Leipzigs und ſeines Hinterlandes, eine Waſſer
ſtraßenverbindung von Leipzig nach der Sagle zu erhalten
wiederholt zu erkennen gegeben. So hat ſie bei der Beratung
des Antrages Göpfert und der Jnterpellation Dr. Böhme und Ge
noſſen im Jahre 1917 den früheren Ständen gegenüber ſich bereit
erklärt, nach dem Kriege, ſobald die nötigen techniſchen Kräfte
wieder zur Verfügung ſtehen, die ausführenden Vorarbeiten für
den Elſter--SaaleKanal einzuleiten und ſs an den Koſten hier-
für zu beteiligen. Später iſt ſie noch einen Schritt weitergegangen,
indem ſie bei der Beratung der Petition des Kanalvereins zu
Leipzig und der Anſchlußpetition des Rates der Stadt Leipzig
die Erbauung eines Leipsig-Elſter--Saale-Kanals betreffend
im Jahre 1918 die Erklärung abgegeben hat, auf eine möglichſt
ſofortige eilige Ausführung des Kanals hinzuwirken und zu
dieſem Zwecke das Unternehmen unter gewiſſen Vorausſetzungen
als eine ſtaatliche Angelegenheit behandeln zu wollen. Jnfol
der politiſchen Umwälzungen und bei der Notlage des Staates
nach dem Kriege iſt die Angelegenheit von Staatswegen zunächſt
nicht weiter verfolgt worden. Jetzt nun, wo mit der Uebernahme
der Waſſerſtraßen auf das Reich auch die Schaffung neuer Waſſer-
ſtraßen Reichsſache wird, gilt es, dem Reiche die Ueberzeuguns
von der Notwendigkeit und Bedeutung eines Waſſerſtraßenan-
ſchluſſes für Weſtſachſen und ſeiner Einbeziehung in die allgemeine
Planung eines mit utſchen Kanglnetzes beizubringen. Dazu
iſt aber z daß Sachſen ſelbſt wergri Maßnahmen
trifft, die ſein Jntereſſe an der Erbauung eines Elſter- Saale
Kanals und ſeinen Willen, den Anſchluß Leipzigs an
eine ſchiffbare Waſſerſtraße nicht Tänger auf
ſchieben, auch nach außen hin deutlich erkennen laſſen. In
Erkenntnis dieſer Lage und im Hinblick auf die taktiſche Be
deutung hält es die Regierung für dringend erforderlich, mit den
techniſchen Vorarbeiten r den Kanal zu beginnen und die hier
für erforderlichen 300 060 Mark in einem Rachtrag zum Haus
haltplan für 1920 einzuſtellen. Da ein Elſter-Saale-Kanal aber
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die Hälfte des bezeichneten Koſtenbetrages, alſo 150 000k, auf m zu e ne Vie ne des
er Haushaltausſchuß A hat un mi Eingabe dnernprochen. r dievor dem Kriege Winlogen für vie Mittellinie jetzt et

Mark veranſchlagt worden. Wenn nun Preußen durchaus dieMittellinie bauen will, ſo iſt damit u rechnen, daß die Ver-
bindungsſtrecke zur Sagle überhaupt nicht oder ſt in ſpäterenJahren ausgebaut denn e u ge Unterlagen ſind
die techniſchen Schwierigkeiten dieſes Verbindungskanals von der

cone ns vo etig l 6 ur die Whigt zur Aus h n ſitehdieſen uden iſt der Haushaltausſchu w. t geſclut ge
u

a der mit voller KraſtW. h h ban von waſſerwir n rkehrswegenherantreten, unſer wirt Zur hoch Aieetige Land nicht zu
rückſteden darf. Der Ausſchuß war aus dieſem Grunde einſtimmigder Meinung, daß Regierung und Volkskammer un daran ſetzen
müilſſen, daß dieſes große Projeit der via a u ch
zum Segen unſeres Landes dald gur Ausführung kommt
d Volkskammer hat ſich bekanntlich in hrer Sitzun de tteklungen und Anträgen des Haushgltausſchuſſes angeſqh ofen.

Ernte und Nachverſicherung,
Die Ernte hat begonnen, die Scheunen füllen ſich, bei

den Jeutiger Preiſen berſteigt der Wert der Vorräte die
früheren Werte um das Vielſache. Da iſt es dringend nötig,ſchleunigſt nachzuverſichern, will man keinen der bei
einem Vrandunglück erleiden. Haben ein a eine Wirt
haft oder die Ernte nach heutigen Preiſen 50 000 Mt. Wert,
ind ſie aber nur mit 10 000 Mk. verſichert, ſo werden im
Zrandfalle nicht etwa, wie viele meinen, alle Schäden bis
zu 10 000 Mk. voll r ſondern es wird von jedem Scha
den nur der ſ44 te Teil des heutigen Wertes ver
zütet. Alſo verſichern!

Schützt aber auch unſern wertvollen Ernteſegen vor
Schadenbränden! Wir brauchen ihn dringend. Gebt acht
auf die Kinder und haltet ſie ſcharf im Auge, daß ſie nicht
zurch leichtſinniges Spiel mit Streichhölzern, Feuerwerks-
körpern uſw. ein Brandunglück anrichten. Duldet nicht ihr
Spiel in der Nähe von Feldſcheunen und Diemen; verhindert
auch das Nächtigen Obdachloſer darin und überwacht die
Felbmark! Jeder ſei vorſichtig mit Feuer und Licht kein
Wegwerfen brennender Zigarren, Zigaretten oder Streich-
hölzer! Achtet auf Jnſtandhaltung der Feuerungsanlagen.
und ſichere ſgewghtung der Aſche! Wer ſorgfältig
leicht entzündliche Brennſtoffe und benutzt hierbei unzer-
brechliche Behälter! Laßt die elektriſchen Anlagen jährlich
wenigſtens einmal nachſehen und Schäden nur durch einen
r ausbeſſern! Dann werden viele Schadenbrände
verhütet und dem Volksvermögen manche unerſetzlichen Ver
luſte erſpart werden.

Von der öicherheitspolizel.

Der Tätigkeitsbericht der Sicherheitsvolizei der
Zro ins Sachſen beweiſt, daß auch in Sachſen die bisher in
einzelnen Kreiſen herrſchende Erregung gegen die Grünen“, in
wachſendem Mahe in gegenſeitiges Vertrauen umſchlägt, und daß
einerſeits die Beamten der Sicherheitspolizei durch einwandfreies
Venehmen, wenn auch in gewiſſenhafter Pflichterfüllung, ein gutes
Einvernehmen mit der Bevölkerung herzuſtellen bemüht ſind, daß
andererſeits aber auch die Bevölkerung einzuſehen beginnt, wie
wertvolle Dienſte eine gute, politiſch nicht jntereſſierte Sicherheits-
polizei den Arbeitern und Bürgern in Stadt und Land in der
Wahrung von Ruhe und Ordnung leiſten kann. Mit der Zeit

wird das Vertrauensverhältnis zwiſchen Bevölkerung und Sicher-
heitspolizei ſich immer inniger geſtalten und die „Sipo“ wird ſich
allmählich in die Stellung des „Mädchen für Alles“ mit Geſchick
und Umſicht hineinfinden. Aus dem Tätigkeitsbericht ſei einiges
Bemerkenswertes hervorgehoben:

Die Gruppe I (Halle) iſt häufig als Flurſchutz angefordert
worden und hat durch die bewegliche Hundertſchaft Streifen zu
Pferde, Rad und zu Fuß durchgeführt. Geſchickt angelegte Razzien
führten zur Unterbindung der häufigen Felddiebſtähle.

Die Anweſenheit eines Kommandos genügte, um weitere Meu-
tereien in der Strafanſtalt Lichtenberg zu unterdrücken. Gerade
hierbei wurde der Beweis erbracht, wie durch beſonnenes, aber
energiſches Eingreifen ſchwierige, gefahrdrohende Situgationen
reibungslos abgebogen werden können.

Die Gruppe II (Erfurt) hat gleichfalls in Verbindung mit
der blauen Polizei als Flurſchutzkommando und bei der Feſtnahme
von Dieben hervorragende Dienſte geleiſtet. Ebenſo iſt ſie bei Aus
hehung von Waffenlagern behilflich geweſen.

Die Abteilung Magdeburg hat den Abtransport von 1500
Ruſſen aus dem Truppenlager Altengrabow ohne Zwiſchenfälle
erledigt und ſomit in beſter Weiſe dazu beigetragen, daß die in der
Oeffentlichkeit oft gerügten Zuſtände in dem Lager einer weſent-
lichen Beſſerung entgegengeführt wurden.

Beſonderes Jntereſſe dürfte die geglückte Aushebung eines
großen Schieberneſtes bei Magdeburg beanſpruchen.
„„In, dem vorſtehenden Bericht ſind nur die wichtigſten Tat-
achen hervorgehoben. Veſchwerliche und gewiſſenhafte Kleinar
beit iſt aber erforderlich. um die Aufgaben zu erfüllen. die der
Sicherheitspolizei im Jntereſſe des Wohles der Allgemeinheit ge
ſtellt ſind. Um das reſtlos zu verrichten, iſt jedoch Haupterforder-
nis daß die Bevölkerung in der Sicherheitspolizei keinen unange-
nehmen und läſtigen Fremdkörper, ſondern ein Bindeglied ſieht,
das ſich auf gegenſeitiges Vertrauen und gern gewährte Zuſam-
menarbeit ſtützt.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat Juni.
Von zuſtändiger Stelle wird uns berichtet:
Jn der Beſchäftigung des mitteldeutſchen Braunkohlenberg-

2aus hat ſich im Juni gegen den Vormonat keine weſentliche Ver-
änderung vollzogen. Die Stillegung bezw. Abſatzbehinderung
Nancher Jnduſtrien machte ſich nach wie vor im Rohkohlengeſchäft
emerkbar und erzeugte einen unvermindert ſtarken Andrang von
rufsfremden Arbeitern. die wegen mangelhafter Wohngelegen-
heit und fehlender Beſchäftigungsmöglichkeit nur zu einem ſehr ge-
ringen Teil angelegt werden konnten. Jm Gegenſatz zu dieſem An
drang von ungelernten Kräften machte ſich der Mangelange-
lernten Säuern im Berichtsmonat noch ſtärker als in den
ormonaten geltend. Gemäß der am 3. Juli zwiſchen Arbeit-

zebern und Arbeitnehmern getroffenen Vereinbarungen zum Ta-
üfvertrage vom 17. April wurde mit Wirkung vom 1. Juni das
Kindergeld um 100 Prozent und das Hausſtandsgeld um 50 Pro
zent erhöht. Die tariflichen Lohnſätze erfuhren durch die neue

reinbarung keine Veränderung, doch verſuchten die im Gedinge
eſchäftigten Arbeiter auf manchen Gruben eine Erhöhung der
edingeſätze durchzuführen. Ueberſchichten wurden nur in be-

hränktem Umfange verfahren. Anläßlich der Einführung des
Oprozentigen Steuerabzuges vom Lohne fanden unweſentliche ört-
che Arbeitsniederlegungen ſtatt. Zu einem Streik von größerer
edeutung kam es am 25. Juni auf der Grube Golpa und dem

on, ihr mit Kohle verſorgten Kraftwerk Zſchornewitz. Ve-
werkenswerter Weiſe ſtreikten auf GolpaZſchornewitz nicht dier
rbeiter, ſondern die Angeſtellten. Sie verlangten eine allge

eine gleichmäßige Gehaltserhöhung durch Gewährung von ein
deitlichen Leiſtungsprämien. Durch den Streik wurde die Lichtver
gung Berlins ernſtlich gefährdet. Auf Veranlaſſung des Berliner
afiſtrats fanden am 30. Juni im Reichsarbeitsminiſterium
nigungsverhandlungen ſtatt. Unter dem Drucke der von der Ber

Arbeiterſchaft angedrohten gänzlichen Abſchnürung des elek-
ſildnn Stromes für Berlin fanden ſich die Elektrowerke zur Er-

ng der unter Taxifbruch erhobenen Forderungen bereit undſämtlichen Angeſtellten der ehe giherreeigen ma

m
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triebe rückwirkend vom 1
00, 120 und 140 Mt. Zu Lohnſtreitigkeiten mit Arbeitsnieder-
egung kam es im Berichtsmonat ferner auf der Grube der Bayeti Ucheklandeenirgle u onholz (Obervſat

ie Wagengeſtelkung ließ in der erſten Monatshälfte
im Eiſenbahn r irk Halle zu wünſchen übrig, war aber
in der zweiten Monatshälfte durchaus befriedigend.

An beſonderen Ereigniſſen ſt ein Waſſerdurchbruch auf der
Grube „Concordia“ bei Nachterſtedt und ein Grundwaſſerdurch-
bruch der Gewerkſchaft „Heureka“ zu Meujelwitz zu erwähnen.

Ueberhandnehmen des Schnapsbrennens.

Sicheren Beobachtungen zufolge hat neuerdings das Bren-
nen von Getreide zu ſpirituöſen Getränken einen erheblichen, die
Ernährungswirtſchaft beeinträchtigenden Umfang e e
Man iſt dieſen Machenſchaften erſt ſetzt auf die Spur gekommen un
hat ſofort die n Maßregeln zur Unterdrückung dieſes
verbrecheriſchen Treißens getroffen. Gewerbsmäßige Getreide-
brand wird bekanntlich mit fünf Jahren Gefängnis, ſehr hohen
Geldſtrafen und Ehrverluſt geahndet.

-mcd

Leuna. Vom Zug erfaßt. Am Dienstag wurde der Hei-zer Scholtz aus Weſen ſels durch den D-Zug 2 gegen 10.30 Uhr

abends zwiſchen Leling und Cobetha getötet.
Merſeburg. Textilnotſtandsware. Der Ländrät des

Kreiſes Merſeburg macht bekannt, daß noch wollene Männer-
ſtrümpfe, Kinderſchwitzer, einige Kindertrikots, Männerunterhoſen
und Strickjacken, ſowie Steifleinen und Nova abzugeben ſind.
Bedürftige, die etwas davon zu erhalten wünſchen, haben ihre
Anträge bis ſpäteſtens 1. Auguſt bei ihrer zuſtändigen Gemeinde-
behörde einzureichen.

Querfurt. Gefaßte Mehlſchieber. Mehlverſchiebun-
gen wurden mehrfach in den letzten Tagen verhindert, indem auf
dem hieſigen Bahnhof wiederholt größere Mengen Mehl aus den
umliegenden Dörfern beſchlagnahmt werden konnten.

Naumburg. Sonnabend, 8 Uhr abends, findet im Schützenhaus
eine Parteiverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesord-
nung müſſen alle Genoſſtinnen und Genoſſen unbedingt erſcheinen.

Referent iſt zur Stelle. Der Vorſtand.
Raguhn. Freveltat. Jn den äußeren Teilen unſeres

Stadtgebietes, beſonders auf der Wittenberger Straße und an
der Eiſenbahn, ſind letzthin eine ganze Anzahl von Straßenbe leuchtungskörper der elektriſchen Leitung e Steinwürfe zer

trümmert worden. Schulkinder und unreife Buſchen frönen fort
geſetzt dieſem Unfug.

Jeßnitz. Unternehmergewinne. Die Aktiengeſell
ſchaft, welcher die unweit von Sandersdorf belegene Deutſche
Grube (Braunkohlenwerk, Preßkohlenfabrik und Dampfziegelei)
gehört, konnte durch den Betriebsgewinn aus dem erſten vollen
Geſchäftsjahre nach dem Weltkriege im Betrage von 411 840 Mk.
nicht nur den Verluſt aus dem 1918 wettmachen, ſondern
nach 127 200 Mark als reinen Ue erſchuß betrachten. ie ge
dachte Grubengeſellſchaft betreibt das größte Bergwerksunter
nehmen im Kreiſe Bitterfeld.

Deſſau. Günſtige l Der Staatsrat für Anhalt trägt ſich mit der Abſicht, beſtimmte Richtlinien für
die künftige anhaltiſche Wirtſchaftspolitik aufzuſtellen. Es wird
ernſthaft erwogen, angeſichts der günſtigen Entwickelung der Fleiſch
wirtſchaft in Anhalt und der zu erwartenden glänzenden Kartoffel
ernte die Zwangsbewirtſchaftung für Fleiſch und Kartoffeln gänz-
lich aufzuheben.

Worbis. Raubüberfall. Ein Bergmann aus Nieder-
orſchel, der ſich auf dem Heimwege vom Kaliſchacht „Preußen“ be
fand, wurde im ſog. Birkenhölzchen von einem kräftigen Manne
in den vierziger Jahren überfallen. Da ſich der Bedrohte wei-
gerte, ſeine Barſchaft herauszugeben, ſo kam es zu einem Hand
gemenge. Bergmann Heſſe zerſchlug an dem Wegelagerer ſeinen
Stock, während ihm der Verbrecher drei Meſſerſtiche beibrachte. Da
H. die Verteidigung noch fortſetzte und r auch andere Arbeiter
in der Nähe waren, ſo entriß der Räuber ſeinem Opfer den Ruck-
ſack und ſuchte das Weite. Die ſofort aufgenommene Verfolgung
hat hisher leider kein Ergebnis gehabt.

Magdeburg. Auffindung von Erdölquellen. Der
bekannte Quellenfinder Richard Kleinau aus Köthen ſtellte mit-
tels ſeiner Metallwünſchelrute in letzter Zeit in der Nähe von
Magdeburg ganz bedeutende Erdölquellen feſt. Die Erſchließung
ſoll demnächſt durch Bohrungen vorgenommen werden.

Quedlinburg. Ein Reichswehrfoldat als Ein-
brecher. Bei einem Einbruch in die Spangenbergſche Schuh
fabrik in Halberſtadt ſind vor kurzem für etwa 3000 Mark Schuhe
Leder uſw. entwendet worden. Jetzt iſt es der dortigen Polizei
gelungen, als den Täter einen Reichswehrſoldaten aus Quedlin-
burg zu ermitteln. Der Soldat war ſeinerzeit in Halberſtadt und
hat in der fraglichen Nacht Wache geſtanden. Während der Zeit
hat er mit ſeinem Gewehr die Eiſengitter eines Fenſters aufge-
brochen und den Diebſtahl ausgeführt. Ein kleiner Teil des
Diebesgutes konnte wieder zur Stelle geſchafft werden. Der Sol-
dat iſt ſofort entlaſſen worden.

Nordhauſen. Die Moral unſerer Zeit. Seine Stel-
lung im Lebensmittelamt und die Einſicht in die Verſorgung der
Stadt Nordhauſen mit Fettwaren benutzte der Buchhalter G., um
ſich in den Beſitz einer größeren Geldſumme zu ſetzen. Er bot der
Firma Hinze in Reuß einen Kontoauszug ihrer Lieferungen gegen
hohe Entſchädigung an. Der Herr, der anſcheinend noble Paſſio-
nen für ſtandesgemäß hielt. wurde in Hannover mit ſeiner Ge-
liebten verhaftet und der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Rudolſtadt. Eine Tanzbewegung in Thüringen.
Eine eigenartige Spiel- und Tanzwelle geht zur Zeit über das

Angeregt durch die Wandervogel-
bewegung und die Arbeit der freideutſchen Jugend haben ſich kürz-
lich etwa 50 Arbeiter, Handwerker Studenten, Lehrer und Lehre
rinnen aus allen Teilen des Reiches in Koburg zuſammengefunden
und dort beſchloſſen, den Sommer über ihren Veruf vollſtändig an
den Nagel zu hängen, um den weiteſten Volkskreifen nach dem
Vorbilde eines Matthias Claudius, eines Fröbel u. a. Volks-
erzieher angeſichts der gegenwärtigen Verteuerung aller Lebens-
mittel den Weg zum einfachen Leben zu weiſen. Zum Führer
der Schar wurde ein weſtfäliſcher Drechſlergeſelle namens Lam
berty beſtimmt, und nun hat die neue Schar in den letzten Wochen
die Städte des oberen Thüringer- und Frankenlandes, wie Sonne
burg, Lauſcha, Kronach, Saalfeld, Pötzneck, Rudolſtadt uſw. durch
ogen. Ueberall wurden alsbald Jugend- und Volksſpiele ſowie

olkstänze vorgeführt und die

Mai eine feſte monatliche Zulage von

und ſo entwiſkelt ſich jetden Miteren eſi l
alte Zeiten gemahnt, und bei dem Alkohol, Zigaretten, Tand in

am e

Afrika und

eladen. Da es ſich meiſt um die Wiederdeledung alter Bauern
änze handelt, ſo kamen zu weite Volkskreiſe vom Lande hinzu

o abends in den Städten wie au
ern ein fröhliches Volkstreiben, das ganz an

Kleidung und Ausſchreitungen im Benehmen ausgeſchloſſen ſind.
Auch die Aelteren reißen ſie r lebhaft an den abdendlichen

eranſtaltungen. Die Kinos, Meßbuden, Kabarelts und andere
auf den Mafſſenbeſuch eingerichtete Unternehmungen haben zum
l. don ganz empfindliche Ausfälle durch die neue Bewegung

rlitten.

Wirtſchaftliches.

Neue Kohlenpreiserhshungen.
Eine Mitgliederverſammlung des rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenſyndikats beſchloß, dem neten eine Erhöhung der

Kohlenpreiſe vom 1. Auguſt vorzuſchlagen.
Für den Monat Juni war zwiſchen den Zechenbeſitzern und der

e die Vereinbarung gegen worden, daß von der Lohn-
erhöhung von 7,50 Mk. für die Schicht die Zechen 3 Mk. tragen,
wähtend die e erung in Höhe ver reſtlichen 4,50 Mk. Gutſcheine
für den Bezug billiger Le h tgeben ſollte. Für Juli
wird von der Regierung dieſer Zuſchuß in bat geleiſtet.

Wenngleich wir fur eine Stabiliſierung des Kohlenpreiſes ein
etreten ſitid, weil ohne für längere Zeitſpannen feſtgelegte Rohbeſreh keine ſichete Kalkulation der z ſich ermög
ichen laſſen wird, ſo haben wir doch die hier getrofſene Betei

ligung des Reichs an den Laſten angegriffen, weil ſie auf die Er
trägniſſe der Zechen keine Rückſicht Aimmmt. Wir haben gefordert,
daß die Gewinne der Zechen, die die normale Kapitalverzinſung
überſchreiten, dem Reich zufallen als Ausgleich für die vom Reich
geleiſteten Lohnzuſchüſſe. Welche Stellung die Regierung bei der
bevorſtehenden Erneuerung der Ahmachung einnehmen wird, dürfteja der Oeffentlichkeit in Kurze bekannt werden.

Deviſenkurſe,
Berlin, 23. Juli
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Lord Curzon über Völkerbund und Spa.
Amſterdam, 23. Juli. In einer Rede im engliſchen

Oberhauſe führte der Staatsſekretär des Aeußern Lord
Curzon mit a auf den Völkerbund u. a. folgendes
aus, es ſei richtig, daß der Völkerbund das perſiſche und
das grmeniſche Problem nicht habe löſen können. Auch
der Oberſte Rat habe in dieſer Frage keinen Erfolg
gehabt. Dennoch habe der Völkerbund bereits bewieſen,
daß er der Sache des Weltfriedens ſehr wertvolle Dienſte
leiſten könne. Man habe behauptet, der er Raterfülle Oblicgenheiten, die eigentlich in den Bereich
des Völkerbundes gehörten. Dies ſei nicht der Fall.
Der Oberſte Rat ſei ein Rat der alliterten Mächte, der
die Aufgabe habe, die Friedensverträge auszuführen.
Der Oberſte Rat habe in Spa mehr Arbeit getan, als
bei irgend einer früheren Gelegenheit. Der rund da
für war, daß er zum erſten Male mit den Deutſchen
an einem Tiſche Platz nahm. Die Zuſammenkunft mit
den Deutſchen war auf die Anregung des britiſchen
Premierminiſters zurückzuführen. Ste hätte unmöglich
vom Völkerbund veranlaßt werden könen, da Deutſch
land noch nicht zum Bunde zu u worden ſei. Der
eigentliche Grundgedanke des Völkerbundes, fuhr Cur-
zon fort, war, daß er ein Weltbund ſein ſollte. Es iſt
zwecklos, die peinliche Enttäuſchung zu leugnen, die
urch das Fernbleiben der Vereinigten Staaten ver-

urſacht wurde. Es iſt zugegeben, daß die Arbeit des
Bundes doedurch verkrüppelt worden iſt. Niemand
ätte vorausgeſehen, daß gerade jenes Land, welches in
o weitent Maße für die S des Völkerbundes ge-

wirkt hat, ſich als erſtes auf die Seite ſtelle und daß der
wirkliche Vater des Bundes der Tauffeier fern bleiben
würde. Keine Anſtrengung iſt unterlaſſen worden, um
Amerika zur Aenderung ſeines Stand-
punktes zu bewegen.

Zur Frage der Kulaſſung der
feindlichen Länder zum Bunde ſagte Curzon,
es ſei ſeines Erachtens wünſchenswert, daß dieſe ſobald
wie möglich erfolge. Ueber die Entwaffnungsfrage,
führte aus, niemand, der die jetzige Lage derDinge in Europa betrachtet, könne im gegenwärtigen
Augenblick vernünftigerweiſe von Entwaffnung reden.
Der einzige Schritt, der in dieſer Richtung möglich ſei,
ſei die ſchleunige Entwaffnung der geſchlagenen Feinde.

Auf die poln ſche Frage übergehend, ſagteCurzon, man habe behauptet, es ſei ein Fehler geweſen,

daß der Völkerbund bei Beginn der polniſchen Offen-
ſive ſich nicht mit der Frage befaßt habe. Wäre dies ge
ſchehen, ſo würde Polen ſicher eine ablehnende Antwort
erteilt haben. Auf Rußlands mutmaßliche Stellung-
nahme könne aber aus der letzten Antwortnote der
Sowjet- Regierung geſchloſſen werden, in der es heißt,
die Sowjet-Regiernng könne keinesfalls zugeben, daß
eine Gruppe von Mächten die Rolle einer über den
Staaten der Welt ſtehenden Oberſten Körperſchaft ein
nehme.

Curzon ſagte dann über die Mandatsfrage, es ſei
ſehr ſchwierig geweſen, ſich über die den Deutſchen in

en Südſeeinſeln genommenen Gebiete zu
einigen. Mit Frankreich ſeien über das
Mandat für Togvland und Kamerun, mit Japan über

vormals

völkerung zur Veteiligung ein ſtanden. Daß die Frage dieſer
das Mandat für die Jnſeln des Stillen Ozeans ent

S



bund noch nicht unterbreitet wurde, habe darin ſeinen
Grund, daß man wünſchte, zuvor eine Einigung her-
zuſtellen. Ueber die Zuſammenkunft des Völkerbundes,
ſagte CEnrzon, er glaube, daß die wirkliche Zeit des
Bundes da ſein werde, wenn der Oberſte Rat imſtande
ſei, die gegenwärtig in ſeinen Händen liegende Arbeit
niederzulegen. Dann könne der Völkerbundrat in ſeine
Fußſpuren treten und könne dann ſeine Machtbefugniſſe
aufnehmen und ſeine Funktionen erfüllen. Er werde
dazu umſo eher imſtande ſein, wenn zu dieſem Zeit-
punkte die Miniſterpräſidenten und die Miniſter des
Aeußern der großen Länder im Völkerbundsſtaate von
der Verantwortlichkeit, die jetzt im Zuſammenhang mit
der Arbeit der Friedenskonferenz auf ihnen liegen, be-
Zeit ſeien und ihre Sitze im Rate einnehmen könnten.

Beratungen im Reichskabinett.
Berlin, 23. Juli. (Amtlich.) Das Kabinett hat be-

ſchloſſen, Dr. Walter Rathenau zum Mitglied des
vorläufigen Reichswirtſchaftsrats zu ernennen und Kommer-
zienrat Dr. Guggenheimer als Kommiſſar der Reichs-
regierung beim vorläufigen Reichswirtſchaftsrat zu beſtellen.
Das Reichskabinett erledigte eine umfangreiche Tagesord-
nung. Anter anderem ſtimmte das Kabinett dem Entwurf
des Reichslohntarifs der Eiſenbahner im weſentlichen zu.
Dabei wurde beſchloſſen, daß künftig in Verhandlungen we-
gen Aenderung des Reichslohntarifs nur nach Ge-
nehmigung des Kabinetts eingetreten werden darf. Der
Reichsverkehrsminiſter und der Reichspoſtminiſter wurden
beauftragt, ſofort in Verbindung mit den andern beteiligten
Reſſorts, namentlich dem Reichsarbeitsminiſterum, alle Maß-
nahmen zu prüfen und anzuordnen, die dazu führen können,
die Betriebe wieder rentabel zu geſfalten. Das Kabinett
ermächtigte ferner den Reichsfinanzminiſter bei der im
Reichsbeſoldungsgeſetz vorgeſehenen Nachprüfung der Be-
foldungsordnung Aenderungen in Rückſicht auf die in den
h ÜXÜ. ne r

(che Bekünntmachungen für Halle 0. d. 6Amtliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekantmachung.
Die Preisſtelle der Provinzialkartoſfelſtelle hat den Erzeuger-

höchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln, der laut Bekannt-
machung vom 25. Juni 1920 vom 12. Juli ab bis auf weiteres a
32 Mark feſtgeſetzt worden war, vom 25. Juli ab auf 30 Mar
feſtgeſetzt.

Magdeburg den 18. Juli 1920.
Der Vorſitzende der Provinzialkartoffelſtelle.

Bekanntmachung.
Ziffer 5 der Vorſchriften über den Verkehr mit Frühkartoffeln

aus der Ernte 1920 vom 12. Juni 1920, Nr. 3990, erhält folgende
neue Faſſung:

Die Frühkartoffeln ſind, ſolange es erforderlich iſt, in
Säcken zu liefern. Die Empfänger haben das Verpackungsmaterial
eigentümlich zu übernehmen. Als Höchſtpreis für Papierſäcke, die
1 Zenkner faſſen, gilt bis zum 24. Juli 1920, einſchließlich 4.50 Mk.
für das Stück, vom 25. Juli 1920 ab 3 Mk. Bei anderen Säcken
iſt ein angemeſſener Aufſchlag zu zahlen. Die Bedarfsſtellen
haben vom 15. Auguſt 1920 ab das Recht, zu verlangen, daß die
Händler die Kartoffeln ungeſackt verladen.“

Magdeburg, den 21. Juli 1920.
Der Vorſitzende der Provinzialkartoffelſtelle.

J. V. gez. Unterſchrift.

Beſoldungsordnungen der Länder enthaltenen Abweichungen
vorzuſchlagen. Der Finanzminiſter wurde ferner ermächtigt,
in Verhandlungen mit dem Reichsrat darüber einzutreten,
daß die in den tSaatsverträgen für den Rücktritt der ver-
reichlichten Beamten vorgeſehenen Friſt anderweit feſtge-
ſetzt wird.

Die Note über den Grenzſchutz überreicht.
Paris, 23. Juli. Wie „Temps“ mitteilt, iſt die am 21. Juli

vom Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegation überreichte Note
über Vorſichtsmaßnahmen an der deutſchen Oſtgrenze dem Bot-
ſchafterat überwieſen worden. Die Note bildet augenblicklich den
Gegenſtand einer Prüfung durch die alliierten Regierungen.

Der Sultan ſoll abgeſetzt werden.
Paris, 23. Juli. Wie der „Temps“ aus Konſtantinopel

gemeldet wird, hat Muſtafa Kemal Paſcha dem Sul-
tan mitgeteilt, er werde, falls er den Friedensvertrag mit
den Alliierten unterzeichne, ab geſetzt. Der Titel des
Kalifen werde alsdann dem König von Hedſchas Huſſein
übertragen werden.

Die Kämpfe in Meſopotamien.
London, 23. Juli. Die „Times“ melden: Gleichzeitig mit der

Nachricht von der Entſetzung der Garniſon von Rumeita traf die
Nachricht ein, daß in Jbnali, etwa halbwegs zwiſchen Rumeita
und Bagdad, ein neuer Aufſtand von Eingeborenen ausgebrochen
iſt. Bei den Kämpfen in der Gegend von Rumeita und Samawa
verloren die eingeborenen Stämme zuſammen rund 300 Tote. Die
engliſchen Verluſte beliefen ſich auf 400 bis 500 Mann. Jn Jn-
dien werden Truppen für Meſopotamien bereitgehalten. Eine
Brigade hat bereits Befehl erhalten, ſich einzuſchiffen.

r e ne x Bekanntmachung.
Jn Abänderung der Bekanntmachung vom 20. 2. 1920 ff. wird

der Preis für die Anfuhr und Abladen von Brennholz auf 2,50
Mark v. Ztr. (bisher 1,50 Mk.) mit Wirkung ab heute feſtgeſetzt.

Halle, den 22. Juli 1920.
Der Magiſtrat. Oriskohlenſtelle.

Lebensmittel-Kalender.
Vorkondenſierte Milch für Kinder. Für Kinder vom 6. bis 12.

Lebensjahre wird für die Woche vom 26. Juli bis 1. Auguſt auf
den Abſchnitt 47 des Einkaufsſcheines für Molkereierzeugniſſe
1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe von 4 Mk. abgegeben.
Der Verkauf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zugelaſſenen Milch-
händlern. Die Abſchnitte des Einkaufsſcheines für Molkerei-
erzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 3. Auguſt, dem Stgdt-
ernährungsamt, Abteilung II, abzuliefern.

Auf die Milchkarten der Klaſſe IV wird für die Woche vom
26. Juli bis 1. Auguſt gegen Abgabe der für dieſe Tage gültigen
Milchkartenabſchnitte 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe
von 4 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum Quark-
verkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Gefäße ſind mitzubringen.Die Milchkartenabſchnitte ſind zu Hunderten gebündelt in beſon

derem Umſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den 3. Auguſt, dem
Stadternährungsamt, Abteilung II, einzureichen.

er

Rationales Kabinett in Polen.
Paris, 23. Juli. Nach einer Havasmeldung aus Wa

iſt dort ein nationales Koalitionskabinett gebildet worden. Den
Vorſitz hat Nitos (Volkspartei), Vizepräſident iſt der Sozialiſt
Daſzynski. Prinz Sacieha behält das Miniſterium des Auswär-

Aus dem Geſchüſtsverlehr.

Durch Aufhebung des Ausverkaufsverbotes iſt es auch den
halleſchen Textilgeſchäften möglich geworden, ihrer Kundſchaft ein
günſtiges Angebot im Verkauf von Textilwaren zu machen.

Jnfolge der vorherrſchenden Meinung ſeitens des kaufenden
Publikums, daß die Ware im Preiſe um ein bedeutendes ſinken
wird, iſt die Kaufunluſt und Zurückhaltung ſeitens der Kundſchaft
z. Zt. ſehr geſtiegen, jedoch ohne jede Berechtigung und um die
Kaufmöglichkeit des Publikums in jeder Weiſe zu beſtärben, hat
der Verband „Halleſcher Textilgeſchäfte“ beſchloſſen, einen Aus-
verkauf unter möglichſt günſtigen Bedingungen zu veranſtalten.

Wir weiſen die Kundſchaft Halles auf dieſe Kaufmöglichkeiten
hin, und halten das Angebot der Geſchäfte beſtens empfohlen.Schlechte Valuta, infolgedeſſen Anziehen der Preiſe!

Verband Halleſcher Textilgeſchäfte und verwandte Zweige.

Verſammlungs Kalender
M ch Im Sonntag, d. 25. nachm. 8 Uhr im Reſtaurant zur Guten

weln. Quelle Mitgliederverſammlung mit folgend. Tagesordnung
1. Vortrag des Parteiſekretärs P. Bauer über die politiſche Lage. 2. Ve
richt von der UnterbezirksKonferenz. 3. Verſchiedenes. Wegen der reich
haltigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen.
Freunde und Gönner der Partei ſind willkdmmen.

Freihändiger Verkauf von vorkondenſierter däniſcher Milth.
Bei den zum Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern kommt
auch in der nächſten Woche vorkondenſierte Milch freihändig zum
Verkauf. Der Preis für ein Pfund beträgt 4 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 26. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 22 501 bis 24 000 vor-
mittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von
1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu zwölf
Jahren, an Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und an ältere Leute
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen und Kakao in der Talamt-
ſchule am Montag, den 26. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis
5000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
5001 bis 9000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines kann an Kinder bis zu 12 Jahren, an Ju-
gendliche von 12 bis 17 Jahren und an ältere Leute von 70 Jahren
an 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1 Mk., ferner können für
jeden Haushalt 4 Stück Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier
Stück und für jede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm Kakao
zum Preiſe von 3 Mk. für 100 Gramm abgegeben werden. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 24. Juli 1920. Der Magiſtrat.
T
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Hicht aus Tuchblatt,

W Uur aus gutem, ganzen Lederblgtt K. Man beachte die Schaufenster!
liefert billigſt

Otto Fricke, H. Unchstr. 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise. 1[2459

ugehrueref Sehmidt 4 Erde

kern Halle a. S. H. Unchetr.
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b. Ass mann
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Drucksachen aller Art
ir efern nicht nur Werke, Rataloge und
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Privwatgebrauchinfadellos. Rusführung.
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v vBuchbinderei

e e 44 rmonAakherde in fette
geives Lederfett,friedensgualftät

la Wagenfette
in ſeder Menge.

Macass Co.,
Jerkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,

Halle o. S., Herrenstr. 25.

h Bitterfeld enere
Bekanntmachung.

Die Abgabe der Kartoffeln für die Woche vom 24.—30.
T. 20. erfolgt auf Abſchnitt Nr. 43 der grünen Stadtlebens-

ist zwar ein Schreibfehler., aber

der Weine ist noch immer

susser kräftiger Stärkungs- und Frühstückswein.

sondern der edelste, gesündeste und beste Branntwein ist un-
bestritten

Deutscher Gocgnac Kafserin Weinbrand
rein blumig., ein hochschätzbares Kräftigungsmiftel

französischer Gognac fine Epicure
h ein auserlesener Branntwein zur Hebung von Schwäche.

Spielhagen'sehe Weingrossnandlung,

Rhein-, Mosel-, Bordeauxweine Rum Arac.

Oronoso

Bücher
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verſtändigung: stampfer:
eine politi Von Verſaillese ſche 72 den
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und ein c Steiner-Jullien:
Wilhelm Picard

c r s Mart

Buchhandlung der „Volksſtimme“

Halle, Gr. Alrichſtraße 27 5849
Volksbuchhandlung in Raumburg.

nene

z

Vermiſchtes

Mass-Shatt

in beſter Ausführung, auqh
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Schäftefabrik

F. Noah,
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Eingang Gr. Sandberg.

r Friedrich
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Wohnzimmer mit So
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Vollſtändige Schlaf

und in der

Gr. Marienſtr., 10, Ecke Markt.

Kein Fehler

Alles zu versch. von Tisch und Leben
des kultivierten Europäers.

Dresden, Stadthaus, Annenstr. 9.

Schuhmacher
Sohlleder, Hälften u. Kernſtücken

Lederhandlung, Neue Promenade 15.

zimmereinrichtun
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alles ver gebraucht,

verkauſt
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Wilh. Kranig,
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Ausſchneiden! Aufbewahren!
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Der Geſellſchafter
S Sonntagsbeilage der Volksſtimmea c

Nr. 28

Wir grüßen euch, ihr „altbewährten
Führer“.

Von Fred Hermann Deu.
1916 vor Doaumont! Der Kronprinz ſoll den Namen

eines genialen Feldherrn erhalten.
Das franzöſiſche Trommelfeuer raſt über den ſoeben ge-

nommenen Graben.
Wir ſitzen im Unterſtand, denn tanzt der Tod

im Jrrſinn. An den Wänden geiſtern die fahlen, angſt-
verzerrten Geſichter mit glühenden Augen wie Herdkohlen.
Die Erde lebt und ſtirbt in Todeskrämpfen und Zuckungen;
jeden Moment kann uns 15 Mann die Granate zerfetzen
und begraben.

Drinnen iſt es totenſtill, niemand ſpricht ein Wort;
draußen aber kracht und donnert es, ſplittert, heult und

ſingt es in allen Tonarten. Dazwiſchen klingts wie irres
Lachen, bald dröhnend laut, bald höhniſch kichernd.

Das Waſſer tropft von der Decke des Unterſtandes herab
und rig auf den mit Schmutz bedeckten Uniformen und
Fee. iemand rührt ein Glied, jeder ſtiert in die

rre.Aber die Gedanken jagen durchs Hirn, bald in Windes-
eile ſich überſchlagend, bald im Schneckentempo dahin-

kriechend, aber ſie bleiben immer die gleichen bei uns allen
„Die nächſte kommt durch die Decke!“ Aber das Schickſal iſt
hart, es martert die Menſchen langſam zu Tode. Jm-

mer noch kein Volltreffer. Für Sekunden wird das Herz
leichter, läßt der Druck nach, dann aber heult es von neuem
heran. Wie Peitſchenhiebe fällt das Angſtgefühl über die

zermarterten Nerven her und ergreift wieder den kraft-
loſen Körper, um ihn zu ſchütteln, daß die Zähne klappern
und die Haare ſich ſträuben, als wären ſie aus Glas ge-
zogen.

Langſam kriecht das Geſpenſt des Wahnſinns an den
feuchtkalten lebenden Wänden der Höhle empor, langſam,
ganz langſam.

Zehn Stunden haben wir ſchon geſeſſen, kein Glied ge-
rührt, kein Wort geſprochen, aber die Augen kreiſen laſſen
wie brennende Windmöhlenflügel und gedacht. Jetzt
wollen Hirn und Nerven nicht mehr, die Glieder ſind ſteif
und lahm, aber Schmerzen, nein, Schmerzen haben
wir nicht; die erſten fünf Stunden wohl, aber jetzt iſt
alles ſo ſchön weich und mollig hier unten.

Hier und da flackerts auf in den Augen der Leute, erſt
ſchwach, dann immer ſtärker, bis es nur noch ein Brennen
und lohendes Flammenmeer iſt.

„Wenns doch nur erſt vorbei wäre“, flüſtert einer mit
tonloſer Stimme, einige nicken lächelnd.

Der Unterſtand füllt ſich mit ätzenden Dämpfen der
krepierenden Granaten; den engen Schacht wallen die ſticki-
gen Gaſe wie toll auf und nieder.
Schneller pumpen die Lungen, haſtiger wird das Atmen,

ein ſtechender Huſtenreiz brenunt in den Schleimhäuten.
Der neben dem Schacht Liegende kriecht torkelnd der

Oeffnung zu.
„Jch will lieber oben ſterben, als lebendig begraben

werden“, ſtößt er heiſer hervor und läßt die fieberroten
Augen von einem zum andern rollen.

Keiner ſagt ein Wort und doch hats ein jeder gehört;
ach was wenn er oben draufgeht, ſeine Schuld,

hahaha, wir kommen ja zu Muttern, hahaha
oder iſt es aus ganz aus!

„Ja“, kreiſcht der im Schacht Emporkriechende noch ein-
mal mit ſchriller Stimme. „Ja, oben iſts ſchön, hört Jhr,

Ia la lala wies ſingt und ſpielt. ja ich
will tanzen gehen. meine Gnädiaſte. wenn

Halle, Sonntag, den 25. Juli T 1920
-m-m-2

r Schlittſchbitten darf! Schlid ärm der Hölle.ſeine Worte verhallen im
Ein anderer ſitzt da, hebt die mit mutz bezogenen

Augenlider, ein Huſchen geht über die gla Augen: er
öffnet den Mund und hohl und ſchaurig hallts durch die
Höhle: „Heil dir im Sie ger kranz!“

Schleppend ſingt der Jrre Verszeile für Verszeile; dieanderen recken ſich auf; de nach dem andern alt ein,

ſchrille und kreiſchende Stimmen wetteifern mit verroſteten.
knarrenden Kehlen, immer haſtiger wird der Sang, immer
J und wilder ſein Ton; es iſt das Lied des Wahn-
inrs!Stundenlang ſingen die Menſchen dasſelbe Lied, ohne
Pauſe, ohne Aufhören, bis einer nach dem andern mit
lallendem Munde bewußtlos in den Schmutz zurückfinkt.
Dann wirds ſchließlich wieder ſtill

Wie von laufenden elektriſchen Drähten ſummt der
Kopf, in den Gelenken ſticht es wie mit kleinen Nadeln und
die Augen und Ohren verſagen den Dienſt.

Draußen über das Grabengewirr wälzen ſich die Qualm-
wolken krepierender Granaten. Schwarz, grün, gelb, in
allen Farbentönen und Formen ſchillern ihre Maſſen, mit
Schutt und Erde verſchmelzend. Dazwiſchen die Flammen-
bündel krepierender Geſchyſſe.

Mit lachendem Geficht kriecht der Soldat aus dem
Schacht empor, in ſeinen Augen brennt der Wahnſinn.
Schwerfällig macht er die Tanzbewegungen, den Takt mit
den Händen ſchlagend. Kein Granatſplitter, die wie Hagel-
körner dicht die Luft durchſauſen, trifft den Aermſten.

Kaum noch vernehmbar brüllt er zu uns herüber:
Komm hörſt du nicht: dort die Geigen wie ſie
jauchzen und flehen, hör doch. Mädel, wie ſie weinen, wir
tanzen ja, meine Gnädigſte ja in der Tat, es iſi
valse d'amour!“

Er tanzt davon über blutgedüngte Granattrichter mit
zappelnden Händen und Füßen. Seine Augen glänzen im
Jrrſinn, ſein Mund umſpiegelt das Lächeln des Wahnfinns.

Sekundenlang verſchwindet ſeine Geſtalt in dicken
Jualmwolken, um wieder wie ein Phantom aufzutauchen.

Plötzlich bleibt er ſtehen und wirft ſeine Mütze in
hohem Bogen von ſich, dann fliegt der Rock zu Boden. Mit
der unheimlichen Kraft eines Wahnſinnigen reißt er ſich
die Kleider in Fetzen vom Lei b.Wir ſehen es ſchweigend an und können doch nicht helfen.
Wieder taucht er hinter einer Wolke auf. Er iſt nackt, bis
auf die Stieſel. Jn der Hand blitzt das Seitengewehr in
tollem Wirbel.

Plötzlich fällt er vornüber, im Rücken ſpringt ein Blut
ſtrahi empor und flutet über das weiße Fleiſch: das
ſchnurrende Filmband eines Menſchendaſeins iſt zerriſſen.
Qualm und Rauch verwiſchen das Bild.

Da kreiſcht es durch die Luft herein. Ein Feuerſtrahl,
Erd und Steinmaſſen fliegen auf, ein Krachen und
Berſten. Der Unterſtand iſt nicht mehr zu finden und mit
ihm 14 Menſchenleben. Jm Lazarett haben wir das
Leben wiedergefunden. Aus der entſetzlichen Hölle ſind wir
zurückgekehrt wir wenigen, um euch, ihr Führer, für eure
damalige „Führung“ zu danken“.

Jhr ſei nicht über Leichen wie auf Gummiktiſſen gehopſt,
habt nicht in blutgefüllten Granattrichtern gebadet, wißt
nichts von dem Peſthauch einer verweſenden Menſchen und
Tiermaſſe in Millionen von Gräbern und Höhlen. Jhr habt
nicht als Eſſenholer durch die „Todesſchlucht“ um euer
Leben laufen müſſen, jene Schlucht, deren Boden nur noch
Menſchenfleiſch war. ihr habt keine Minen über granatzer-
pflügte, verſchlammte Trichterfelder geſchleppt, denn ihr
ſaßet daheim oder weit hinten in euren Quartieren. viele

ich



t r Hin Der er rKrieg, ihr waret ja auch die „Führer“!
Werdet ihr es wieder werden, kann es weitergehen im
tollen Totentanz?!

Jhr habt die ſchönſten Weiſen im Wahlkampf aufge-
ſpielt. Das de lk hat darnach getanzt. Aber wehe
euch, noch ſeid ihr nicht wieder die „Sieger“! Jm neuen
Tanz nicht die Muſikanten, ſondern die Vortänzer

Se e euch, ihr „altbewährten Führer“. Wi

ihr „altbe n r irbereit en Aufſpielen.

Sichterliebe.
So wenig wie bei anderen Menſchen gibt es bei Dich

tern keine Regel Verhältnis zu den Frauen. Man

Frt cr e

kann höchſtens 4 exliebe entweder ſehr unbe
rig oder ſehr ig, iſt,“ ganz nach dem beſonderen
Charakter des Dich r Frau. Von einer ſehr be-
ſtändigen Dichterliebe wir im Fall des großen WienerKlaſſers 8 Grillparzer. Er hat jahrzehntelang ein
Mädchen geliebt, konnte c aber nie en eineließen,„ewige Braut“ Kathi Fröhlich zu heiraten. Wir ſich dieſe

i feinen Menſchen kennen lernten, ſchildert Grillparzerlbſt in einem Brief an ſeinen Freund Altmüller. Sieſer

rief, der ein t Gedicht iſt, ſtammt aus der kritiſchen
Geſamtausgabe Grillparzers (Verlag von Gerlach u. Wied-
ling, Wien) und iſt zuerſt abgedruckt in Stefan Großmanns
gut e W ſchrift „Das Tage-Buch“.

rillparzer beſchreibt dem Freunde ſein erſtes Zuſam-
mentreffen mit den Schweſtern Fröhlich in folgenden
Worten:

d Frühjahr 1821.u verlangſt von mir, ich ſoll ſie Dir beſchreiben, die ich
liebe? Vor allem, die ich liebe, ſagſt Wollte Gott,
ich könnte an al Wollte Gott, mein Weſen wäre fähig,
dieſes rückſichtsloſen Hingebens, dieſes Selbſtvergeſſens, die
ſes Untergehens in einem geliebten Gegenſtand! Aber ich
weiß nicht, ſoll ich es höchſte Selbſtheit nennen, wenn nicht

ſchlimmer; oder iſt es bloß die Folge eines unbegrenzten
Strebens und was zur Kunſt gehört, was mir
alle anderen Dinge ſo aus den Augen rückt, daß ich ſie wohl
auf Augenblicke ergreifen, nie aber lang feſthalten kann.
Mit einem Wort, ich bin der Liebe nicht fähig! So ſehr
mich ein wertes Weſen anziehen mag, ſo ſteht doch immer

etwas höher und die Bewegungen dieſes Etwas ver-
lingen alle anderen ſo ganz, daß nach einem Heute voll
r glühendſten Zärtlichkeit leicht ohne Zwiſchenraum,

ohne beſondere Urſache ein Morgen denkbar iſt der
nen Kälte, des Vergeſſens, der Feindſeligkeit möchtegr. Jch glaube bemerkt zu haben, daß i Felbſt in der
Ge iebten nur das Bild liebe, das ſich meine Phantaſie von
ihr gemacht hat, ſo daß mir das Wirkliche zu einem Kunſt-
gebilde wird, das mich durch ſeine Uebereinſtimmung mit
meinen Gedanken entzückt, bei der kleinſten Abweichung aber
nur um ſo heftiger zurückſtöhßt. Kann man das Liebe nennen?
Bedauere mich und ſie, die es wirklich verdiente, wahrhaft
und um ihrer ſelbſt willen geliebt zu werden.

Das Bewußtſein dieſer unglücklichen Eigenheit meines
Weſens hat auch bewirkt, daß ich von jeher allen eigent
lichen Verbindungen mit Weibern, zu denen mich übrigens
mein Phyſiſches ziemlich geneigt macht, nach Möglichkeit aus

bin. Jedesmal aber, daß ich mich einließ, beſtätigte
ſich jene traurige Erfahrung, was um ſo natürlicher iſt, da

mich gerade zu ſolchen am meiſten oder vielmehr aus-
ſchließlich hingezogen fühle, die eigentlich am wenigſten zu
mir paſſen; zu denen nämlich von entſchiedenen Charakter-
Se die meinen Hang zu pſychologiſcher Forſchung und dem

ff umbildenden Dichterſinn in der Jdee die meiſte Nah-
rung e auf der anderen Seite aber durch ihr Sprödes
und Abgeſchloſſenes, im Wirklichen jedes Zuſammenſchmel-
zen nur noch unmöglicher machen.

So ging es auch hier. Jch hatte das Mädchen laße euzia nennen ich hatte das Mädchen, deren beide
en weſtern mir durch ihren geiſtvollen San ſchon

lange intereſſant geworden waren, in den muſikaliſchen Ver-
ſammlungen, denen ſie mit jenen beizuwohnen pflegte, nicht
geſehen oder nicht bemerkt; wohl aber vernommen von ihrer
außerordentlichen Darſtellungsgabe, die ſie auf Privatbüh-
nen zeigte: ſo wie ich öfter einen jn Jahren ziemlich vorge-
rückten Mann aus meinen Bekannten mit einer ins Lächer-
liche gezogenen Leidenſchaft für die kaum Neunzehnjährige
aufziehen hören mußte. Weder der letztere Beweis ihrer
Vorzüge, noch bei meiner Abneigung gegen das Schau-
ſpielerweſen auch der erſtere, waren geneigt, mich auf
eine nähere Bekanntſchaft beſonders begierig zu machen.

t t er henen e re, erſ hre c Durch Da ſpättiſche Hinweiſen, mit welchem einige Spaßvögel hinter dem
Rücken eines Frauenzimmers den erwähnten ältlichen Lieb-
haber ihr näher zu bringen verſuchen, daß dieſe die vierte
jener drei anderen ſei, die eben durch Ausführung eines
ſchwierigen Geſangsſtückes rauſchenden Beifall einernteten.
Das Mädchen ſtand auf und ging zu ihren Schweſtern, denen
ſie ihre z über den eben beendeten Geſang lebhaft be
zeugte. Auch 7 ging hin, in gleicher Abſicht. Einer derAnweſenden ſtellte mir die vier Schweſtern vor, mit dem
Ausdrucke: vier ihrer wärmſten Verehrerinnen! Wer wäre
das nicht! rief lebhaft die eben hinzugetretene Nichtſängerin.
Lautes Lob, Lob in meinem Beiſein hat mich nie erfreut;
ich achtete daher nicht viel auf die Lobrednerin, und auch
als ich ſie während des darauffolgenden ziemlich gleichgül-
tigen und abſpringenden Geſpräches einige Male anſah, fandi m 7 nichts, was mir irgend anziehend geworden
wäre. So ging es auch den ganzen übrigen Abend, an dem
ich mich vorzüglich mit einer ziemlich geiſtesarmen, aber
außerordentlich ſchönen Frau unterhielt, die mich gerade da
mals etwas intereſſierte. So oft ich meiner Lobrednerin
zufällig nahe kam, fiel mir an ihr, ſowie an ihren Schweſtern
ein gewiſſes, beinahe demütiges, einen Unterſchied zwiſchen
b und der Geſellſchaft ſetzendes Betragen auf, deſſen

rſache ſich mir bald erklärte. Jch erfuhr, daß Vater und
Mutter der guten Kinder ſehr arm und die Aelteſte von
ihnen Muſiklehrerin im Hauſe des Feſtgebenden ſei.

Eine ziemliche Zeit verſtrich, ohne daß ich die Mädchen
wieder traf. Nach einem Vierteljahr, beinahe ſehe ich bei
einer muſikaliſchen Mittagsunterhaltung, der ich beiwohnte,
auf einmal eine unruhige Bewegung entſtehen. Ein Muſik-
e ſoll aufgeführt werden, bei dem auf die Mitwirkung
ener geſanglichen Geſchwiſter gerechnet iſt, und i ſelber

ſind nicht da. Fragen, Unruhe, Bewegung, komiſche Ver-zweiflung des Haughertn. Endlich ſchellt die Glocke an der

Haustüre, man drängt ſich zum Eingang, und ſie find's!
erſchallt von allen Seiten den Eintretenden entgegen, die,
lachend über die verurſachte Verlegenheit, ſogleich Tücher
und Hüte ablegen, und ſich mit der Gleichgültigkeit der Ge-
wohnheit über ihre Muſikpartie hermachen. Drei von
ihnen kenne ich, aber wer iſt jene vierte in der Mitte der
andern über ſie hervorragend an Geſtalt und durch eine ge-
wiſſe Sicherheit des Benehmens, in rotem Kleid, mit dem
eringelten ſchwarz-braunen Haar. Jene mit den Augen,en ich bald geſagt; denn es war, als hätte niemand
u als ſie und wäre ſie ſelbſt nur da in ihren Augen,

ſo blitzten die dunkelbraunen Bälle, ſcharffaſſend, leicht be
weglich, alles bemerkend jede Bewegung, jedes Wort ein
trächtig begleitend. Das wäre eine jener vier Schweſtern,
die ich ſchon auf dem Balle geſehen und damals gar nicht
beachtet hatte? Wie ging das zu? Sie ſetzte ſich gleich
nach dem Eintreten in dem Vorſaale, in dem ſich die männ
lichen Zuhörer befanden, rechts und links Bekannte grüßend,
aufs Sofa nieder, und fing nun an, den auf ſie Eindringen-
den unter Lachen ſo zu ſagen mit obligater Begleitung
der herumſchießenden, dunkelrollenden Augen die Arſachen
der Verſpätung n Dulegge bis die Schweſtern im
Nebenzimmer an zu ſingen anfingen, und ſie ſich ſelbſt, ein
wenig im Tone und der Geberde des Schulknabenjux,
Schweigen auferlegte. W habe immer ein geregeltes, um-
ſichtiges Benehmen bei Weibern, vielleicht zu ſehr, geliebt;
die Ungebundenheit des Mädchens mit den ſchönen Augen,
obgleich fern von aller Unbeſcheidenheit, konnte mir daher
nicht eigentlich gefallen; obgleich ich einen gewiſſen Reiz indem allen mir nicht ableugnen konnte. 2 begnügte mich,
öfter nach ihr hinzuſehen, wie nach einem eher merkwürdigen
als anſprechenden Gegenſtande; ſprach jedoch nicht mit ihr,
ſelbſt dann nicht, als ich ſpäter mit ihren älteren Schweſtern
redete, die ich über ihren Geſang lobte, und die mich lebhaft
zu einem Beſuche aufforderten, bei dem ſie mir allerlei neue
Muſikſtücke hören zu laſſen verſprachen.

Der Jungbrunnen der Menſchheit
entdeckt.

Die geſamte Preſſe berichtet di Tage über eine aufſehen-
erregende Veröffentlichung des Wiener Biologen Profeſſor
Steinbach, die nichts mehr und nichts weniger behauptet, als
die Möglichkeit, auf operativem Wege den Menſchen verjüngen
und ſein Leben verlängern zu können. Es ſoll ſich bei dieſer
Operation um eine Nutzbarmachung der Tatſache handeln, daß die
Schilddrüſe höchſt bedeutſame Funktionen im Sinne einer
Regeneration verkümmernder innerer Organe auszuüben imſtande
iſt. Jn der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ beſpricht der Vorſtand
des Röntgenlaboratoriums des Wiener Krankenhauſes, Profeſſor
Holzknecht, das Buch und die Entdeckung Steinachs. Es



Hanvselt ſich, wette wir dieſer e ſrreöhnun e ntnenhmnen, um michweniger, als um die Altersbekämpfung, um ein Reubelebendes menſchlichen Organismus durch Zellen-
erneuerung im eigenen Körper. Nicht allzu lange
iſt es her, daß die Medizin die ungeheure, alles beeinfluſſende
Wichtigkeit der inneren Sekretion entdeckt hat, insbeſondere der
Drüſen ohne Ausführungsgang. (Schilddrüſe, Nebenniere, Hypo-
phyſe, uſw.), welche „Hormone“ produzieren, das heißt ſpezifiſche
iebenswichtige Stoffe, die durch das Blut dem Körper zugeführt
werden und dort beſtimmte phyſiologiſche Wirkungen ausüben,
welche die einzelnen Organe auf dem Wege der Anregung oder Ab
ſchwächung ihrer Tätigkeit beeinfluſſen. Zu einem ſolchen Ge
webe mit innerer Abſonderung gehört nun auch ein bisher wenig
beachtetes, das Steinach nach einer ſeiner Wirkungen die „Pu
bertätsdrüſe“ benannt hat. Durch konſequente ſyſtematiſche
Arbeit entdeckte er, daß die Pubertätsdrüſe einer der mächtigſten
Regulatoren des Organismus iſt, daß in ihrer Abnützung viel
mehr als in der Abnützung der anderen Organe die Urſache des
Alterns zu ſuchen ſei. Nun führten ihn ſeine Experimente dazu,
je nach Verkleinerung oder Vergrößerung der Pubertätsdrüſe
durch operativen Eingriff das Altern ſeiner Verſuchs-
tiere zu beſchleunigen oder zu verzögern. Es handelt
z hier um die Unterbindung des an der Oberfläche liegenden

usführungsganges der einen Keimdrüſe. Derſelbe Erfolg wird
langſamer wirkend durch Röntgenbeſtrahlung erreicht.
Beide Mittel bewirken die Einſchränkung der Tätigkeit der Keim-
drüſe zugunſten der in ihr verteilten Pubertätsdrüſe. Am weib
lichen Organismus ergab das Verfahren geringere, die Ein
pflanzung jugendlicher Keimdrüſen gleich hohe
Wirkungen.
ſchon im Jahre 1912 der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften zur
Aufbewahrung übergeben.

Ueber die Ergebniſſe der Forſchungen und Verſuche ſchreibt
Geheimrat Dr. Roux-Halle in der Wiener N. Fr. Preſſe:

Es iſt eine der erſten Taten Eugen Steinachs, daß er erkannte
und erwies, daß nicht die im Keimorgan vorherrſchenden Teile die
Urſachen der geſchlechtlichen Diſferenzierung von Mann und Weib
ſind, ſondern daß die zwiſchen dieſen Teilen gelagerten Zellen (beim
Mann die Leydiſchen Zellen, beim Weibe die Luteinzellen) dieſe
Funktion ausüben. Da ſie alſo eine innere Sekretion (Jnkretion
Roux) ausüben, welche die geſchlechtliche Differenzierung und Reife
bewirken, ſo gab Steinach ihrer Geſamtheit den Namen Puber-
tätsdrüſen.

Steinach hat die ſichere a an Ratten er-zielt, von denen er viele ganz geſunde Generationen heranziehen
mußte. Es gibt vorläufig drei Methoden der experimentellen
Verjüngung: Die beſte und einfachſte iſt die Unterbindung der
Samenleiter, die andere iſt die Röntgenbeſtrahlung, die dritte
endlich die Einpflanzung der Keimdrüſe eines jungen Tieres in
das greiſenhafte Jndividuum. Schon drei Wochen nach der Unter-
bindung ändert ſich das ganze Verhalten des Tieres: Der Kopf
hebt ſich, das Auge wird klar, das Haar dicht und glatt, das Tier
klettert uſw. Die Nachkommen eines verjüngten Tieres entwickeln
ſich kräftig und vermehrten ſich weiter.

Die unter Lokal-Anäſtheſie vorgenommene Unterbindung er-
gab auch bei den zwei bisher behandelten ſenilen Männern aus-
geſprochenen Erfolg. Das Ausſehen wurde jugendlicher, friſch,
die Körperkraft ſtieg wieder an, das Zittern der Hände ſchwand,
die Bewegungen wurden wieder ſicher, das Gedächtnis und die
Sinnesenergie kehrten zurück und die männliche Kraft war neu
erwacht. Ein A jähriger vorzeitig greiſenhafter Mann wurde in
jeder Beziehung leiſtungsfähig und war ſchließlich als Schwer-
arbeiter befähigt, wieder die ſchwerſten Laſten zu ſchleppen.

Bei Frauen kommt eine milde Röntgenbeſtrahlung der Ova
rien in Anwendung. Bei den vielen ſo behandelten Frauen trat
eine auffallende Friſche des Ausſehens und des Weſens auf, und
die volle körperliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit wurde wieder
hergeſtellt.

Die Zahl der an Menſchen beobachteten Ergebniſſe iſt zwar
noch gering, aber nach den gewonnenen Reſultaten durchaus aus
ſichtsvoll. Wie lange dieſe Wirkung beim Menſchen vorhält, kann
erſt die Zukunft zeigen. Bei den operierten Tieren konnte das
Leben bis um ein Viertel der üblichen Lebensdauer verlängert
werden. Die zwei abgelaufenen Jahre des im Alter von 70 Jah-
ren verjüngten Mannes waren bisher hervorragend günſtig und
vielverſprechend. Für die alternden Menſchen iſt alſo eine Epoche
angebochen, ſie ſtehen vor der Möglichkeit, ihr Senium um Jahre
hinauszuſchieben.

Profeſſor Steinach hat ſeine Entdeclung der Oeffentlechkeit
vorbehaltlos mitgeteilt. Jeder chirurgiſch gut geſchulte Arzt kann
die leichte Operaion gefahrlos ausführen, jeder Radiologe kann
die abgeſtufte Beſtrahlung vornehmen. Es kann alſo kein Patent
auf die Methode genommen werden, daher iſt es Pflicht jedes
Kulturſtaates, dem Profeſſor Steinach eine große Dotation für
ſein Forſchungsinſtitut zu ſtiften.

J

Steinbach-vViſion,

Von i We Lindenheken.Diesmal war es Wahrheit! Profeſſor Steinach hatte
das Mittel erfunden, die alternde Menſchheit zu verjüngen.

deSinne re ne e ter SeeElend der Rachkriegszeit auf.
Ein Bedenken beſtand noch: Die Steinach-Kur war teuer

und kompliziert. Nur ſehr reiche Leute konnten ſie
leiſten. Deshalb erging ein Geſetz, daß die Wunderkur des
Profeſſors Steinach auf Staatskoſten zuerſt an den hervor

ragendſten Männern der Nation, an Staatsmännern, Künſt
lern und Gelehrten zu erproben ſei.

Einer der erſten aber, die an ſich die Verjüngungs
methode des Profeſſors Steinach anwandten, war Wilhelm,
der einſame Mann von Doorn. Die reichliche Abfindung,
die ihm die Preußiſche Landesverſammlung nebſt 1000
ſilbernen Tellern und zwei Schock Rittergütern bereitwillig
nachwarf, machte ihm die zehn Millionen, die als Honorar
gefordert wurden, zur Bagatelle. Er u alſo bereit
willig aber wir wollen gen nicht auf Details der merk-
würdigen Wunderkur eingehen.

Kaum dem Operationsſeſſel entſtiegen, nahm Wilhelm
ſofort eine wunderbare Veränderung an ſich wahr. Mit
Jünglingskraft ſtürzte er ſich zunächſt auf den Holzhaufen,
der noch angefangen von ſeiner letzten Arbeit dalag, und
hatte ihn in fünf Minuten zu Streichhölzern gehackt. Weit

S g ſern a e VSe
dem

entfernt aber, hierdurch geſchwächt zu ſein nun er ſofor
mit fürchterlicher Stimme und falſchem Pathos Reden zu

lten. Seine Umgebung hörte Worte wie: erchmettere ich Jnſtrument des Himmels von Lott
gewollter Oberherr auf Vater und Mutter ſchießen

Die Ergebniſſe des Tierexperiments hat Steinach uſw.“ Ja, es war kein Zweifel, Wilhelm war wieder jung
eworden, er hielt ſeine ſämtlichen Jugendreden mit ge
teigerter Furchtbarkeit.

Jn Deutſchland begann man die Gefahr einer monarchi
ſchen Jnvaſion durch den tatenluſtig Gewordenen zu fürchten.
Aber auch in Holland fühlte man ſich nicht mehr ſicher, da
Wilhelm vor täglich größer werdenden Publikum Brand
reden hielt, in denen er ſ als Admiral des Atlantiſchen
Ozeans, Schirmherr aller Muſelmanen, Herzog der Hollän
der uſw. bezeichnete Schließlich faßte die holländiſche Regie
rung einen Entſchluß: Um den entſetzlichen Menſchen los zu
werden, z ſie ihn an die Entente aus. Dieſe aber
nahm an Wilhelm ein neues Verjüngungs- Experiment vor,
das indeſſen mißlang, weil der Patient nach geglückter Ope-
ration ſtarb. Die Entente hatte nämlich ausprobieren
wollen, ob die Verjüngung der Unſterblichkeit entgegenführe.
Das hat ſie nicht.

Deutſchland hätte bei dieſer Kunde aufgeatmet, wäre
es nicht zu jenem Zeitpunkt von neuen entſetzlichen Sorgen
geplagt geweſen.

FTrnzwiſchen hatten nämlich die Unabhängigen durch un-
geheure Agitation einen Volksentſcheid durchgeſetzt, daß als
erſter deutſcher Staatsmann Georg Ledebour von ProfeſſorSteinach verjüngt wurde. Es geſchah und am nächſten

Tage brach in Berlin ein Aufſtand von noch nicht dageweſe
nen Dimenſionen aus. Während die ganze Wilhelmſtraße
mit ſämtlichen Regierungsgebäuden in Flammen aufging
und Barrikadenkämpfe in allen Vorſtädten tobten, ſah man
Georg Ledebour in ſcharlachfarbener Toga von der Sieges-
ſäule herab Anſprachen halten, die bis Moabit gehört wur-
den, dabei von ſo gottesläſterlichem Jnhalt, daß ſelbſt Adolf
Hoffmann ſich bekreuzigte und der Sowjetabgeſandte Wig-
dor Kopp ſeine Koffer packte.

Auch die anderen Parteien machten mit der Ver-
jüngungskur ihrer Häupter ſeltſame Erfahrungen. Ein
Zentrumsbiſchof von 73 Jahren wurde zum Jüngling, aber
nur, um ſofort ins Lager der Bolſchewiſten ü eher
und ein bekannter Führer der Rechten B ſich aus Pro
feſſor Steinachs Klinik ſofort nach dem Wittenbergplatz, wo
er ein deutſcher Jüngling ſeinen Spazierſtock gegen
etliche Juden ſchwang.

Nicht beſſer verliefen die Verjün ungsexperimente in
der Kunſt. Ein paar weißbärtige Aka emieprofeſſoren, die
Jahr für Jahr die areße Berliner Kunſtausſtellung mitpatriotiſchen Schinken geſchmückt hatten, gingen verjüngt
ſpornſtreichs unter die Expreſſioniſten und Futuriſten. Pro
feſſor Kaempf wandte ſich den neueſten Methoden der Male
rei zu: aus den verſchiedenartigſten Materialien, aus BlechPfeiſen, Papiermützen, Cotillonorden und Taubenmiſt kompo

hierte er ein Gemälde, das er „Deutſchlands geiſtige Er
hebung 1914“ nannte und deſſen Aufſtellung in der Ruhmes-
halle des Zeughauſes er durch den mittlerweile auch ver
jüngten Chefredakteur der „Kreuzzeitung“ Tag für Tag
kategeriſch fordern ließ.

Ratürlich war auch Gerhard Hauptmann, der Stolz der
deutſchen Lireratur, einer der erſten, dem die Ehrung der
Verjüngung vom Volke bereitet wurde. Er bekannte ſich

Trotzdem behaupteten be-ſpornſtreichs zum Dadaismus.



Iinige Fortſetzung ſeines Altersſtils darſtellten.
Von den Muſikern wollen wir gar nicht reden, ihre Ver-

neun machte ſich bald ſo bemerkbar, daß Rieſenſanatorien
in muſitkerfreien Gegenden angelegt werden mußten.

Abuber trotz dieſer abſchreckenden Erfolge ließ
drang derer nicht nach, die verjüngt ſein wollten. Nur ein
70 jähriger Greis der hohen Ariſtokratie machte eine Aus-
nahme. Obwohl dieſer Bedauernswerte mit allen Ge-

brechen des Alters sexlagt war, laut ärztlichem Zeugnis
ſeit 13 Jahren an Arterienverkalkung, Zucker, Eiweiß,
Gallenſteinen, Nierenleiden, Waſſerſucht und Gicht litt, er
klärte er doch, ſich in dieſem Zuſtande äußerſt wohl zu be
inden. Als im Parlament von der Einführung eines Ver-
üngungszwanges nach Muſter des Jmpfzwanges die Rede

z trug er ſich ſogar mit Auswanderungsplänen. Dieſer
reis, der ſich mit wahrer Jnbrunſt an die Gebrechen des

Alters klammerte, hieß Phili Eulenburg

weje Gottfried Keller ſtarb.
(Zu ſeinem 30. Todestage am 15. Juli.)

Man hat geſagt, daß 30 Jahre nach dem Tode unſerer
Dichter ihr „zweites Leben“, ihre eigentliche Une P erft beginnt, wenn nämlich der urheberrechtliche

ür ihre Schöpfungen erliſcht, wenn ihre Werke „frei“
werden. Dieſes Neuaufblühen der Volkstümlichkeit, das wir
in letzter Zeit bei Scheffel, bei Storm, bei Anzengruber be
merken konnten, wird jetzt auch für Gottfried Keller in die
e treten, denn am 15. Juli ſind 30 Jahre dahin
ß7gangen. eit Meiſter Gottfried von Zürich ſeine Augen,
dieſe „lieben Fenſterlein“, die ſo viel vom goldenen Ueber-

uß der Welt getrunken, für immer ſchloß. Freilich werden
wir in dieſer Zeit der e auf billige Ausgaben
zunächſt nicht rechnen dürfen; aber die Zeit muß ja auch
einmal wiederkommen, wo dieſer größte Künſtler der deut-

ſchen Proſa nach Goethe in ſo zahlreichen und ſo preiswerten
Ausgaben verbreitet werden kann, daß ein jeder ſich den Be
ſitz dieſer koſtbaren Schätze der Dichtung geſtatten kann.

der in ſeinen Dichtungen den Tod in immer neuer
Auffaſſung ſchildert, hat dem Ende gelaſſen entgegengeſehen;
ſo lange noch Kraft in ihm war, hat er ſich wacker gegen den

nochenmann gewehrt, wie ſein „Has von Ueberlingen“;
aber als ihn dann im Frühling 1890 ein Schlaganfall ans
Bett feſſelte, da hat er in Todesahnungen und Todesvor-
Ferne gelebt. Er wußte ja, daß er der Welt ein Werk
hinterließ, das unſterblich war

Schon als er, noch rüſtig ſchaffend, dem Freunde Roden-
(berg eine Anzahl Gedichte ſchickte, ſchrieb er ihm in einem
echt ſchweizeriſchen Bilde: „Jch muß eben ſehen, wie ich mein
Heu noch unter Dach bringe, da der „Andere“ ſchon wartend
am Rande der Wieſe ſteht und ſeine Senſe wetzt.“ Als ihm
nach ſeinem 70. Geburtstag im Auguſt 1889 Vöcklin die von
ihm entworfene Goldene Medaille überreichte, ſagte er feuch-
ten Blicks, auf das Geſchenk deutend: „Das iſt das Zeichen
für das Ende vom Lied!“ Als Adolf Frey den Bettläge-
rigen im Frühjahr beſuchte, war ſeine erſte Frage: „Hörten
Sie nicht die Raben vor meinem Fenſter krächzen?“ Mit
dem Gedanken an ſein Ende beſchäftigt, glaubte er dieſe
Todesboten öfters zu hören. Er war tief eingeſponnen in
jene wunderſame Welt des Traumes, die ſeiner Dichtung
einſt ſo herrliche Bilder beſchert. So erzählt er eines
Morgens dem Freunde Peterſen, zwei ganz in gediegenem
geſchmiedeten Gold gepanzerte Ritter hätten die ganze Nacht
dort vor dem Schränkchen zwiſchen den regungs-
los geſtanden und ihn unverwandt angeſchaut. „Die Er

war ihm offenbar unheimlich geweſen wegen des
lnſtarrens und hatte ihn wiederum entzückt durch die präch-

tigen Rüſtungen. Er ſchilderte umſtändlich und anſchaulich,
wie die Helme das obere Geſicht in tiefen Schatten geſtellt
und wie die Glanzlichter auf dem feinen Golde geblitzt
hatten. Jmmer wieder kam er auf dieſe Erſcheinung zurück
und konnte ſich nicht genug tun in der Schilderung des
wwundervollen Glanzes.“ Auch C. F. Meyer erzählt von
einem Beſuch: „Er empfing mich ſehr freundlich und ſprach
viel, aber kaum hörbar. Es war ein Spinnen und Weben
der Phantaſie, von dem ſich nicht leicht ein Begriff geben
läßt.“ Von den Verſen: Ich dulde, Jch ſchulde die
er in Meyers Viſitenkarte ſchreiben wollte, ſagte er dann
Frey, zugleich auf ſeine Dichtung von dem „Lebendig Be-
grabenen“ anſpielend: „Oft, wenn ich in der Nacht ſo da-
liege, komme ich mir vor wie ein bereits Begrabener, über
dem ein hohes Gebäude emporragt, und dann könt es immer:
„Jch ſchulde, ich dulde!“ Jch ſagte das auch Conrad Fordi
e

der Zu-

Verantwortlich für die Redaktien: Willi Lanzke Halle a. d. S.

Herr. r r J ich e cherlichwerſchuldet. Aber es gibt im Leben eines Jeden Menſchen
Dinge, die er ſich zurecht zu legen hat.“ Dor letzte Brief,
den er bereits am 4. Februar 1890 ſchrieb, zeigt halber-
ſtorbene Schriftzüge. „Jch werde nicht mehr lange vermeiden
können,“ heißt es darin, „von einem beſtimmten Fuhrwerk
Gebrauch zu machen.“

Es war der Totenwagen, den er meinte, und wenn er
Todesanzeigen in der Zeitung las, dann meinte er: „Sehen
Sie, der iſt geſtorben und der auch; einer der graubärtigen
Schälke nach dem andern fällt herunter; nun kommt die
Reihe bald an mich.“ Die letzten zehn Tage waren ein lang-
ſames Verlöſchen; ſeine Stimme war kaum zu verſtehen; er
ſprach vom Fortgehen und von der großen Reiſe, die er an
zutreten habe. „So ſchön und mild ſah er nie aus, als da-
mals, wenn er von neuem durch den Schlummer überwältigt
wurde und wie ſein eigenes verklärtes Marmorbildnis
blickte“, berichtet der mit Böcklin und einem andernFreund die letzte aghe hielt. „Am 15. Juli lag er röchelnd

auf dem Lager, der Atem ging ſchwer und ſchwerer. Bangig-
keiten und Schauer des Todes kamen und gingen. Dann
wurde er ruhig und endlich ganz ſtill. Die Wächter zogen
fo nachmittags ein wenig ins Nebenzimmer zurück. Als

r eine zwiſchen 3 und 4 Uhr ſich wieder über das Lager
des Dulders beugte, fand er einen für immerdar Ent-
chlummerten. Erſchüttert gingen die Freunde auseinander.
ann t Böcklin rn und legte drei weiße Roſen auf

die Bruſt, die nun kein Leid und kein Glück mehr be-
wegte.“

Großſtaötabenòö?
Vorſtadtſtraßenhäuſer. Graue

Wände rauchgedunkelt träumen,
und du ſuchſt nach Buſch und Bäumen,
daß dein Auge ſich erſchaue

Doch vergebens! Arbeitstiere
brauchen keinerlei Oaſen!
Hecken kennen nicht, noch Raſen
dieſe düſtern Notquartiere

Dann und wann vor blinden Scheiben
ranken blaſſe Blumentriebe,
Geiſtern wie ein Fünklein Liebe,
wo ſonſt Not und Leid nur treiben

Und wenn Nacht auf dunklen Schwingen
ſtill ſich ſenkt, dann zittert leiſe
manchmal eine ſüße Weiſe,
einer Geige ſchluchzend Klingen

Humor und Satire.
GorkiErſatz. Eine hübſche Geſchichte aus den Wanderjahren

Gorkis wird in einem amerikaniſchen Blatte erzählt. Als er in
den Südſtaaten Amerikas reiſte, fand er an dem Theater von
Georgetown in Carolina einen Zettel, in dem eins ſeiner Stücke
angekündigt wurde, und die Bemerkung darunter, daß ſich der
Autor am Schluß der Vorſtellung perſönlich beim Publikum für
den Beifall bedanken werde. Gorki wohnte der Aufführung bei,
und richtig. als der Vorhang fiel, trat ein Mann vor die Rampe,
der ihm ganz von fern ähnelte, und hielt in gebrochenem Engliſch
eine Anſprache. Gorki wartete dann, bis ſein Doppelgänger her-
auskam, und dieſer war nicht wenig überraſcht, ſich dem echten
Dichter gegenüberzuſehen. Er erzählte, daß er davon lebe und
ebenſo als Roſtand, Sudermann, Maurice Donnay uſw. erſcheine.
„Es gefällt dem Publikum und ſchadet dem Autor nichts“, ſagte er
entſchuldigend, worauf ihm Gorki lachend recht gab.

Der Kunſtfreund. „Karl Heinrich iſt doch ein entzückender
Menſch! Und ſo gebildet! Sämmtliche Stücke, die in den letzten
zwei Jahren aufgeführt wurden, kennt er!“ „Was du ſagſt!
Geht er ſo oft ins Theater?“ „Aber wer ſpricht denn vom
Theater? Jm Kino natürlich!“ (UAlk.)

Der neue Reiche. Kunſthändler: „So, den Kelim ſchicke
ich Jhnen zu nun hätte ich aber für Sie noch einen wunder-
vollen Rembrandt!“ Herr Wanſtmeier: „Sooo? Un wat
koſt't der pro Quadratmeter?“ (Ulk.)

Wörtlich genommen. Schäffer iſt im Hotel zu ſpät aufgeſtan-
den, der Zug geht in ein paar Minuten, und er hat es mächtig
eilig. Als er herunterkommt, bemerkt er, daß er eine Handtaſche
auf ſeinem Zimmer vergeſſen hat. „Hören Sie!“ ruft er einem
Pikkolo zu, „laufen Sie mal ſchnell nach Zimmer 312 und ſehen
Sie, ob da nicht eine Handtaſche liegt!“ Der Junge ſauſt los
und kommt nach ein paar Minuten mit dem Fahrſtuhl zurück.
„Ja,“ ſagt er, ſie liegt auf dem Sofa!“ („Der Brummbär.“)
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